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e 2Ein Rückhlich auf den Parteitag,

Aus den Urteilen, die bis heute in bürgerlichen Blättern über
den Verlauf und die Ergebniſſe unſeres Münchener Parteitages
vorliegen, ergiebt ſich von neuem wieder, daß die bürgerliche
Preſſe dem inneren Weſen der proletariſchen Klaſſenbewegung
genau noch ſo fremd gegenüberſteht, wie vor zehn oder zwanzig
Jahren. Man verſteht die Sozialdemokratie nicht, und deshalb
bewertet man die Vorgänge auf dem Parteitage falſch. Am
nüchternſten ſpricht ſich die Kreuz Zeitung in ihrer geſtrigen
Abendnummer aus. Sie erkennt an, daß der Streit zwiſchen
Reviſioniſten und Marxiſten nur taktiſcher Natur iſt, daß die
„gemeinſchaftlichen Ziele“ immer wieder „die Verſöhnung von
ſelbſt“ herbeiführen müſſen und daß deshalb die geſamte deutſche
Sozialdemokratie „in der Bekämpfung der Bourgeois und in
der Bethätigung ihrer republikaniſchen Geſinnung immer ver-
eint zuſammenhält“.

Nicht die Gerechtigkeit führt das konſervative Blatt zu dieſem
nüchternen und richtigen Urteile, ſondern der Haß gegen die
fortſchreitende Macht der Sozialdemokratie hat den Satz diktiert.
Die Kreuzzeitung höhnt in demſelben Artikel die freiſinnige
Preſſe, weil dieſe aus den Debatten über die Neue Zeit und
die Sozialiſtiſchen Monatshefte den Anfang einer endgiltigen
Trennung zweier Parteien in der Sozialdemokratie herausleſen
will. Die Kreuzztg. bedarf dieſer Zurückweiſung der frei-
ſinnigen Anſicht, weil ſie nach wie vor an der Notwendigkeit
eines neuen Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialdemokratie feſt
hält, ein ſolches Ausnahmegeſetz aber überflüſſig wäre, wenn
in der That die Sozialdemokratie im Begriffe ſtände, aus
einanderzufallen.

Der Haß läßt die Kreuzztg. das Richtige treffen. So offen-
bar auch der Gegenſatz zwiſchen den beiden Richtungen in
taktiſcher Beziehung iſt, ſo wenige Differenzen beſtehen
zwiſchen ihnen betreffs des Zieles der Bewegung und der
Mittel, welche zur Erreichung dieſes Zieles führen. Die
Reviſioniſten glauben, wie Genoſſe Wolfgang Heine noch am
Sonnabend in einer großen Volksverſammlung in der Münchene
Kindlbrauerei ausführte, daß nur auf dem Wege der all-
mählichen Entwickelung der heutige Klaſſenſtaat
beſeitigt werde, und daß eine Kataſtrophe durchaus
ausgeſchloſſen ſei. Die Mehrheit der Partei ſteht dagegen auf
dem Standpunkte, daß dieſe „allmähliche Entwickelung“ zwar
die angenehmſte Löſung der ſozialen Frage wäre, daß ſie auch
dem friedlichen Weſen des Sozialismus am beſten entſpräche,
daß aber die Sozialdemokratie nicht nach ihrem Willen den
Gang der Entwickelung wählen und beſtimmen kann, ſondern
daß dieſer von dem kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat beſtimmt wird
und daß nicht angenommen werden kann, die herrſchenden Ge-
walten würden ruhig zuſehen, bis eines Tages die Sozialdemo-
kratie die politiſche Macht erobert hat. Nicht durch die Sozial-
demokratie ſondern durch die im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat
herrſchenden Gewalten iſt darum die Herbeiführung einer Kata
ſtrophe zu erwarten. Die Reviſioniſten leugnen die Möglich-
keit einer ſolchen Kataſtrophe, und daraus ergeben ſich in letzter
Linie alle Unterſchiede betreffs der einzuſchlagenden Taktik.

r

deutſche

Daß die organiſierte Arbeiterklaſſe überall, wie es nur irgend-
wie zweckmäßig iſt, durch Teilnahme an den Wahlen ſich Ein
fluß auf die Geſtaltung der Verhältniſſe in Staat und Gemeinde
nehmen ſoll, darüber beſteht eine Meinungsverſchiedenheit nicht.

Mit Recht wird aber von den Gegnern der reviſioniſtiſchen
Richtung, die in Bernſtein, Heine, David, Elm und anderen
ihre Vertretung findet, befürchtet, der Arbeiterklaſſe werde die
Grundlage ihres Klaſſenbewußtſeins und des Klaſſentrotzes ge
raubt, wenn ihnen vorgemalt wird, die ſoziale Frage werde
ſich in Harmonie mit den herrſchenden Gewalten löſen laſſen
durch eine „allmähliche Entwicklung“.

Selbſt wenn die Reviſioniſten das nicht wollen, ſo müßte
durch ſie die proletariſche Klaſſenbewegung in den Sumpf
des Opportunismus geraten. Die Gegner der Sozial-
demokratie wünſchen nichts ſehnlicher als das. Darum ſtehen
ſie einmütig auf Seite Bernſteins. Jndem jedoch der Partei-
tag den Genoſſen David nicht wieder zum Kontrolleur wählte,
hat er unzweideutig zu erkennen gegeben, daß er in ſeinergroßen Mehrheit von der reviſioniſtiſchen Richtung der Soz.

Monatshefte nichts n will. Den Anträgen, die ein Vor-
gehen gegen die Sozialiſtiſchen Monatshefte von Partei wegen
verlangten, mußte der Erfolg verſagt bleiben, weil das that
ſächlich gleichbedeutend geweſen wäre mit einer Einſchränkung
der Meinungsfreiheit innerhalb der Partei. Dazu wird der
Parteitag niemals die Hand reichen. Jſt doch ſogar der Er-
furter Beſchluß von 1891, durch welchen damals die „Jungen“
wegen Schädigung der Partei ausgeſchloſſen wurden, in Mün-
chen wieder aufgehoben worden, ſo daß alle damals vom Aus-
ſchluß Betroffenen wieder einer ſozialdemokratiſchen Partei-
organiſation beitreten dürfen.

on den anderen in München verhandelten Fragen waren
die Referate Molkenbuhrs über die Arbeiterverſicherung und
Lindemanns über die Kommunalvpolitik beſonders hervor
ragend. Es lag in der Natur der Sache, daß die Referate nach
kurzen Debatten durch Annahme von Reſolutionen vorläufige
Erledigung fanden. Die Arbeiterverſicherung wird der Reichs
tagsfraktion Stoff zu parlamentariſchem Vorgehen geben, und
die Vorſchläge über die Kommunalpolitik werden von einer
größeren Kommiſſion bis zum nächſten Parteitage geſichtet
werden. Die Alkoholfrage führte nicht zu längeren Debatten.
So einig der Parteitag in der Ueberzeugung war, daß reichlicher
Alkoholgenuß einer der ſchlimmſten Feinde der Arbeiter-
bewegung und ihrer Erſtarkung iſt, ſo wenig konnte er ſich da-
für entſcheiden, die Alkoholfrage zur Parteiſache zu
machen, und Gen. Blos ſprach die Ueberzeugung vieler Dele-
gierten aus als er humoriſtiſch meinte wie die Religion
Privatſache jedes einzelnen bleiben ſolle, ſo müſſe auch die Al-
koholfrage der beſſeren Einſicht des einzelnen überlaſſen werden
Damit iſt ſelbſtverſtändlich nicht geſagt, daß nicht bei paſſenden
Gelegenheiten auf die ſchweren Gefahren des Alkoholgenuſſes
nachdrücklich hingewieſen werden kann.

Der nächſte Parteitag wird in Dresden ſtattfinden. Bis da-
hin wird die deutſche Arbeiterklaſſe die Reichstagswahlen durch-
gekämpft haben. Dieſe Wahlen werden den Gegnern zeigen,
daß der Münchener Parteitag nicht fruchtlos war, und daß das

Proletariat vollſtändig einig iſt in dem
r v e 3m
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Herrn Thompſons verlorener Sohn.
Von Bret Harte. Ueberſetzt von Wilhelm Lange.

Vermutlich war es bei dieſer Gelegenheit, daß Herr Thompſon
ſich länger als gewöhnlich auf dem Kirchhofe aufgehalten hatte.
Als er ſein Antlitz wieder der Stadt zuwandte, flimmerten in
der Ferne bereits die Lichter, und ein gewaltthätiger Wind,
ſichtbar durch die über einander rollenden Nebelwolken, trieb
ihn bald vor ſich her, bald lauerte er ihm an den Straßenecken
der einſamen Vorſtadt auf, um ihn dann hinterrücks anzufallen.
Es war an einer dieſer Straßenecken, wo etwas anderes als
der Wind, aber ebenſo formlos und heimtückiſch wie dieſer,
mit einem Fluche, einer geladenen Piſtole und einer Geld-
forderung auf ihn zuſprang. Aber der Bandit ſtieß auf einen
eiſernen Willen und eine ſtählerne Fauſt. Der Angreifer und
der Angegriffene rollten beide zu Boden. Aber im nächſten
Augenblick war der Greis wieder auf den Beinen mit der
einen Hand die erbeutete Piſtole umkammernd, mit der anderen
eine wüſte, heruntergekommene, jugendliche Geſtalt bei der

Gurgel feſthaltend. s„Dein Name, junger Menſch fragte Herr Thompſon, ſeine
dünnen Lippen zuſammenkrneifend.

„Thompſon!“
Des alten Mannes Hand glitt von der Gurgel auf den

en des Gefangenen, hielt ihn aber immer noch krampfhaft
feſt.

„Karl Thompſon, folge mir,“ ſagte er und nahm ſeinen Ge-
fangenen mit ſich zum Hotel.

Von den Erklärungen, welche dort zwiſchen den beiden ab-
gegeben ſind, iſt nichts bekannt geworden aber am andern
Morgen wußte die ganze Stadt, daß Herr Thompſon ſeinen
Sohn wiedergefunden hatte.

c

Es muß hier bemerkt werden, daß der junge Mann in ſeinem
Aeußeren und in ſeinen Manieren nichts an ſich hatte, um die
ben mitgeteilte Geſchichte wahrſcheinlich zu machen.

Be-

treben, der Ausbeutung auf allen Gebieten ein möglichſt
ſchnelles Ziel zu ſetzen. „Vorwärts zum Kampf! Vorwärts zum
Sieg!“ Mit dieſen Worten ſchloß Singer die Verhandlungen.
Dieſe Worte werden kräftigſten Wiederhall finden in Millionen
treuer Proletarierherzen. Jeder einzelne wird mit dem Auf
wand aller Kräfte bemüht ſein, nicht nur den Zollwucher ſondern
die Reaktion auf allen Gebieten niederringen zu helſen.

Die Zeiten ſind düſter; die zu erwartenden Kämpfe ſind
ſchwerer als jemals. Aber trotziger und unbeugſamer als je
De auch die Arbeiterklaſſe das rote Banner hoch zum einſtigen

iege.

Zweite Leſung des Zollkarifs.
Am geſtrigen Montag iſt die Zollkommiſſion zur zweiten

Leſung des Tarifs zuſammengetreten. Die Mehrheitsparteien
hoffen, die zweite Leſung bis Mitte Oktober beendigen zu
können, ſodaß nach Zuſammenſtellung der Beſchlüſſe, alſo etwa
Anfang November, die Vorlage an das Plenum des Reichs-
tages gelangen kann. Geſprächsweiſe verlautet, der Reichstag
werde nicht bereits auf den 14. Oktober, bis zu welchem Termin
er vertagt worden iſt, zuſammenberufen werden, wenn ſich bis

nicht die Fertigſtellung der Kommiſſionsarbeit überſehen
laſſe.

Den Wucherzöllnern liegt natürlich ſehr viel daran, die Kom-
miſſionsarbeit möglichſt ſchnell zu Ende zu bringen, damit für
die Beratung des Tarifs im Plenum eine recht lange Zeit übrig
bleibt. Die Zöllner ließen deshalb durch den Vorſitzenden
Reſttich geſtern vorſchlagen, es ſollten nur gewiſſe ausgewählte
Poſitionen des Tarifs in der zweiten Leſung behandelt werden.
Die Oppoſition widerſprach dieſem Vorſchlage, der jedoch ange
nommen wurde.

Nachdem der 1. Abſchnitt, die Poſitionen 1 bis 72 umſaſſend,
zur Beratung geſtellt worden war, erörterte Stadthagen in
einer dreiſtündigen Rede die Gründe, die gegen die Verzollung
der in dieſem Abſchnitte aufgeführten Nahrungsmittel ſprechen.
Es handelt ſich dabei um die Getreidearten, Hülſenfrüchte,
Säwmereien, Knollen, Wurzelgewächſe, Gärtnereiprodukte, Obſt,
Südfrüchte, Kolonialwaren u. ſ. w. Auch die wirklich Not lei-
denden kleinen Grundbeſitzer würden durch die Zölle ſchwer
geſchädigt, während die Großgrundbeſitzer allein rieſige Gewinne
aus dieſen Zöllen zögen. Das ſei ein Diebſtahl en gros. Wer
für Brotzölle ſtimme, ſtimme für den Bürgerkrieg.

Redner beſpricht dann die land wirtſchaftlichen Produktions-
n und das Verhältnis zwiſchen Grundrente und Arbeits-
lohn.

Die Zöllner unterhielten ſich während der Rede ſo laut, daß
Stadthagen nicht verſtändlich war. Jnfolge einer Unterbrechung
durch den Vorſitzenden Rettich kam es zwiſchen dieſem und
Stadthagen zu einer heftigen Auseinanderſetzung, bei der Rettich
einen Ordnungsruf an Stadthagen erteilte. Und als Stadt-
hagen den Zöllnern zurief, ſie wollten die vorgetragenen Gründe
nicht hören, rief Abg. Paaſche (natlib.) dazwiſchen „Wir
wollen ſie auch nicht hören.“

3 r

Ernſthaft, eingezogen und merkwürdig hübſch, war er ganz
Ergebenheit gegen ſeinen eben wiedergefundenen Vater. Bei
dem Genuß der Vorteile und der Erfüllung der Pflichten ſeiner
neuen Stellung legte er eine Miſchung von Ruhe und Ernſt
an den Tag etwas durchaus Seltenes in der Geſellſchaft
San Franziskos. Auch verachteten viele dieſe Eigenſchaft als
einen Hang zum „Pſalmenſingen“, während andere darin ein
Erbſtück des Vaters erblickten und prophezeiten, daß der Sohn
in ſeinen alten Tagen ganz dieſelbe Härte zeigen würde. Aber
alle waren darin einig, daß ſie nicht unvereinbar ſei mit dem
Talent, viel Geld zu verdienen, wegen deſſen Vater und Sohn
jedermanns Achtung genoſſen.

Und doch ſchien der alte Mann nicht glücklich zu ſein. Viel-
leicht lag der Grund darin, daß dieſer praktiſche Geiſt nach
Verwirklichung ſeiner Wünſche kein Ziel mehr hatte, dem er
nachjagen konnte; vielleicht auch und das iſt das Wahrſchein-

hatte er nur wenig Liebe zu dem wiedergewonnenen
Sohne.

Der Gehorſam, den er beanſpruchte, wurde ihm ganz aus
„freien Stücken gewährt; die Bekehrung des Sünders, auf die
es vornehmlich abgeſehen geweſen, ließ nichts zu wünſchen übrig:
und doch ſchien nichts von alledem ihn zu befriedigen. Jndem
er den verirrten Sohn ins Vaterhaus zurückführte, hatte er
alles gethan, was ſeine religiöſen Pflichten ihm geboten, aber
das Werk ſchien der rechten Weihe zu ermangeln. Jn ſeiner
Unruhe las er wieder die Parabel vom verlorenen Sohne
die er ſchon vor Jahren zur Richtſchnur ſeines Handelns ge-
nommen und fand, daß er es verabſäumt hatte, das Feſt
der Wiederverſöhnung zu feiern. Dieſes Feſt ſchien ihm die
Eigenſchaft eines Sakraments zu haben, in hohem Grade ge-
eignet, ihn ſeinem Sohne zu nähern und ſo entſchloß er ſich
denn, etwa ein Jahr nach Karls Rückkehr, ihm zu Ehren nach-
träglich den Tag feſtlich zu begehen. g„Lade alle ein, Karl,“ ſagte er trocken. „Alle, die wiſſen, daß
ich Dich aus den Höhlen der Ungerechtigkeit und aus der Ge-
ſellſchaft liederlicher Weiber errettet habe Lade ſie alle ein,
auf daß ſie mit uns eſſen, trinken und fröhlich ſeien.“

Vielleicht hatte der alte Mann noch einen anderen Grund,
den er ſich nur nicht ſelbſt ganz eingeſtehen mochte. Das ſchöne
Haus, das er ſich auf den Sandhügeln gebaut hatte, erſchien
ihm manchmal leer und einſam, und zuweilen überraſchte er
ſich dabei, wie er verſuchte aus Karls ernſten Zügen das Ge

ſicht des kleinen Knaben zuſammenzuſtellen, an das er nur eine
undeutliche Erinnerung aus der Vergangenheit bewahrt, mit
dem aber in der letzten Zeit ſeine Gedanken ſich ſehr viel be-
ſchäftigt hatten ein Zeichen der nahenden Altersſchwäche,
wie er glaubte Als er eines Tages in ſein Staatszimmer
trat, fand er darin das Kind eines ſeiner Dienſtboten, das ſich
zufällig dorthin verirrt hatte, und gern würde er es in die
Arme geſchloſſen haben, wenn der Kleine nicht aus Angſt vor
ſeinem graubärtigen Geſicht die Flucht ergriffen hätte. Er hielt
es darum für einen ungemein verſtändigen Plan, eine Anzahl
junger Leute zu ſich ins Haus zu laden und ſich dann aus
San Franziskos Jungfrauenſchar eine Schwiegertochter zu er
kieſen. Und dann ein Kind ein Knabe, den er erziehen und

lieben konnte wie wie er Karl nicht liebte

Wir waren alle von der Partie. Auch die Smiths und die
Jones und die Browns und die Robinſons waren gekommen
alle durchdrungen von den beſten Vorſätzen ſich zu amüſieren
und alle im Beſitz jener animaliſchen Munterkeit, die ſich durch
keinerlei Reſpekt vor dem Gaſtgeber zügeln läßt und welche für
die meiſten von uns etwas ſo Bezauberndes hat. Es würde
wahrſcheinlich etwas toll hergegangen ſein, wenn die Akteure
kg nicht durch ihre geſellſchaftliche Stellung beengt gefühlt

ätten.
Herr Bracy Tibbits, ein geborener Komiker, der den Humor

zu ſchätzen wußte, wo er ihn fand, betrug ſich, angefeuert durch
die funkelnden Augen der Fräulein Jones, ſo auffällig, daß
Herr Karl Thompſon ſich ernſtlich durch ihn beunruhigt fühlte,
auf ihn zutrat und mit ruhigem Lächeln zu ihm ſagte:

„Sie ſcheinen nicht recht wohl zu ſein, Herr Tibbits; geſtatten
Sie mir, Sie zu Jhrem Wagen zu begleiten. Keinen Wider-
ſtand, Hund, oder ich werfe Dich aus dem Fenſter. Hier
hinaus, wenn ich bitten darf; in der That, es iſt ſchrecklich
ſchwül im Zimmer.“ (Schluß folgt.)

Heiteres.
Teilnehmend. Schwiegermutter Jch weiß nicht ich

habe heute ſo fürchterliche Magenſchmerzen!
Schwiegerſohn: Sollten Sie vielleicht aus Verſehen einige

Bosheiten verſchluckt haben, liebe Schwiegermutter
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zu hoch.
Heim (Zentr.) meint, Stadthagen habe ſeine Rede wahr-

ſcheinlich auf dem Münchener Parteitage nicht loswerden können.
(Zuruf: Lächerlich) Die Sozialdemokratie werde noch ihre
Gegnerſchaft gegen die Getreidezölle bereuen.

Graf Poſadowsky: Zölle, wie ſie Freiherr v. Wangenheim
verlangt, ſind undurchführbar. Es giebt nur zwei Wege:
Entweder wird der Tarif angenommen in der von
der Regierung vorgelegten Form, oder es geht
der alte Tarif weiter. Auf höhere Zölle, als die im Ent
wurf vorgeſehenen gehen die anderen Staaten nicht ein.
Müller-Sagan hebt hervor, daß durch den Bund der Land
wirte der Großbetrieb zum Nachteil des landwirtſchaftlichen
Kleinbetriebes noch mehr bevorzugt werde.

Ein von Spahn (Zentr.) geſtellter Antrag auf Schluß der
Debatte wird angenommen.

Beim Zoll auf Kartoffeln behauptet Arendt unter großem
Gelächter, es handle ſich nicht um einen Kartoffelzoll ſondern
nur um einen Zoll auf Luxuskartoffeln. Wangenheim will
den Zoll von 1 Mk. pro Doppelzentner für das ganze Jahr
gelten laſſen. Die Regierungsvorlage wird ſchließlich ange
nommen.

Schluß 6 Uhr. Nächſte Sitzung Dienstag vorm. 9 Uhr.

Zur Fleiſchnot.
„Eine Fleiſchnot giebt es nicht!“ So behaupten unſere

Agrarier. Dieſe Behauptung wird illuſtriert durch eine Er
klärung des vom bairiſchen Landwirtſchaftsrat herausgegebenen
Wochenblattes des Landwirtſchaftlichen Vereins in Baiern, in
der es heißt: „Es muß zugegeben werden, daß es für den
gewöhnlichen Sterblichen jetzt gerade kaum möglich iſt, die
Phantaſiepreiſe zu bezahlen, die für eine großträchtige Zucht-
ſau gefordert werden.“

Eine Erhöhung der Preiſe auf Fleiſchſpeiſen haben
die ſend wirte von München und Nürnberg be-
ſchloſſen.

Zur Aufhebung der Grenzſperre haben auch die Stadt
verordneten von Tilſit und St. Johann Petitionen an
die Regierung beſchloſſen.

Gegen die Fleiſchnot hat auch der jetzige Parteitag der
Deutſchen Volkspartei Stellung genommen. Es wurde
einſtimmig folgende Reſolution gefaßt: Der 22. Parteitag derDeutſchen Volkspartei ſchließt h den Beſtrebungen an, die
zur Hebung der gegenwärtigen Fleiſchteuerung und der Auf-
rechterhaltung notwendiger ſanitärer Schutzmaßregeln auf
ſofortige Erleichterung der Einfuhr von Schlachtvieh und Fleiſch
gerichtet find. Er verwahrt ſich dagegen, daß die zum Schutz
der Landwirtſchaft gegebenen Beſtimmungen gegen die Ein-
ſchleppung von Viehſeuchen dazu ausgenützt werden, um über
dieſes Ziel hinaus zum Schaden der Allgemeinheit die Einfuhr
von Schlachtvieh und Fleiſch ganz oder nahezu zu vereiteln,
und entnimmt den gegenwärtigen Erfahrungen den unwider-
leglichen Beweis dafür, daß die vorgeſchlagene Erhöhung der
Vieh und Fleiſchzölle den Jntereſſen der Allgemeinheit und
damit auch der Landwirtſchaft widerſpricht.

Tagesgeſchichte.
Halle, 23. September.

Gut 150 Millionen Defizit!
Wie die Münchener Allgem. Ztg. mitteilt, iſt man in Bundes-

ratskreiſen der Ueberzeugung, daß der Fehlbetrag im
nächſten Reichshaushaltsvoranſchlag auf gut
150 Millionen zu ſchätzen iſt!

Alſo „gut“ 150 Millionen, es können alſo „gut“ ein paar
Milliönchen mehr ſein. Die Finanzwirtſchaft des Deutſchen
Reiches wird wirklich alle Tage ſchöner.

Heeresvermehrungen an allen Enden.
Unſere Herren Militariſten kümmern ſich den Teufel um den

immer mehr anwachſenden Reichsdalles und die im kommenden
Winter noch ſtärker werdende wirtſchaftliche Notlage. Sie
fordern für ihre ins Uferloſe gehenden Pläne unverzagt darauflos und die ſtaatserhaltenden Hortejen geben dieſen Forderungen

nach und häufen dadurch ſchier unerträgliche Laſten auf die
Schultern des Volkes. Die Regierung rechnet vielleicht ſchon
mit den Brotwucher-Steuererträgniſſen, die, wie von ſozial-
demokratiſcher Seite ſchon von Anfang erkannt wurde, zum
größten Teile dem Moloch Militarismus in den Rachen ge-
worfen werden ſollen. Jn nächſter Zeit wird dem Reichstage
eine neue Militärvorlage zugehen, die geradezu ungeheuerliche
Forderungen enthalten wird. Einmal wird eine Vermehrung
der Kavallerie verlangt werden. Dieſe Truppengattung
iſt bekanntlich die koſtſpieligſte und dabei nach dem Stande der
modernen Kriegstechnik die wertloſeſte Waffe. Das hindert
aber nicht, daß aus ganz beſonderen Gründen in DeutſchlandMillionen für die Veewehrung der Kavallerie verwendet werden

müſſen. Des weiteren ſoll eine Neubewaffnung der Feld-artillerie vorgenommen werden. Vor fünf Jahren ſind erſt

144 Millionen für neue Kanonen bewilligt worden, allein die
Technik hat ſchon wieder neue und vollkommene Mordwerkzeuge
eſchaffen und Deutſchland darf natürlich hier nicht zurück-
tehen. Aber auch die Jnfanterie ſoll nicht leer ausgehen.

Jn der Militär-Zeitung, dem Organe des Deutſchen Offizier-
vereins, wird eine neue Vermehrung der Jnfanterie
bei gleichzeitiger definitiver Einführung der zweijährigen Dienſt-
zeit in Ausſicht geſtellt. Das Blatt, hinter dem hohe Offiziere
ſtehen, erklärt, es ſei unvermeidlich, daß ſchon in nächſter
Zeit die Heeresverwaltung mit der Forderung einer nam-
haften Erhöhung des Rekruten-Kontingentes und einer wenn
auch nicht bedeutenden Vermehrung des Heeresſtandes für den
Frieden vor die Parlamente treten wird.

Die Ausſichten für das Volk ſind alſo großartig: Defizit im
Reichshaushalte, Brot und Fleichwucher, neue Steuern und
Heeresvermehrungen und zum Schluß wird man auch für die
Marine noch neue Forderungen erheben. Für Kulturforderungen
aber iſt man nicht zu haben. Das deutſche Volk wird bei den
nächſten Reichstagswahlen ſchon die nötige Antwort auf eine
derartige Regierungspolitik Bülowſcher Kouleur geben.

Zollkampf im Zentrumslager.
Aus Köln wird geſchrieben:
Am Sonnabend fand im Saale des Koloſſeums eine von

dem zollgegneriſchen „Zentrumsverein“ einberufene Verſamm
lung für Zentrumswähler ſtatt. Die Kölniſche Volkszeitung
hatte ſchon vorher durch einen langen Artikel „Unter falſcher
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ung iw der Artikel dieie Leute des Zentrumsvereins ſeien
ſolche Perſönlichkeiten, von deren Thätigkeit für die Zentrums
partei man bisher ganz und gar nichts gehört hat, die aber
um ſo mehr geneigt ſind, der Zentrumspartet, der ſie angeblich
dienen wollen, in ſchwierigen Situationen Knüppel zwiſchen
die Beine zu werfen“. Der das geſchrieben hat, kann dieſe Behaup
tungen nur wider beſſeres Wiſſen aufſtellen. Denn die Wortführer
d e unter den katholiſchen Arbeitern in und um Köln
nd ſämtlich bei den bisherigen Wahlen die denkbar eifrigſten

Werber für die Sache des Zentrums und ebenſo heftige Wider-
ſacher der Sozialdemokratie geweſen. Wie ſie ſich freilich bei
der nächſten Wahl verhalten werden, das ſteht auf einem andern
Blatte. Daß es gelingen werde, die aufbegehrenden katho
liſchen Arbeiter bis zur Reichstagswahl zur Ruhe zu bringen,
das erſcheint nach der Verſammlung vom Sonnabend zweifel
hafter als je.

Den Kampf mit geiſtigen Waffen“ hat die Zentrumspartei
gegenüber der Oppoſition innerhalb ihrer eignen Reihe an-
ſcheinend völlig aufgegeben. Wiederholt ſind katholiſche Ar
beiter öffentlich aufgetreten mit der Beſchuldigung: ſie ſeien auf
Betreiben von Zentrumsſeite infolge ihrer Oppo-
ſition brotlos gemacht worden. Die betreffenden Arbeit-
geber ſind bis jetzt die Antwort ſchuldig geblieben.

Anſtatt, daß am Sonnabend die in Köln in erheblicher Zahl
anſäſſigen namhaften Zentrumsführer in die Verſammlung
gingen, um ihre ſo ſcharf angefeindete Haltung in den Zoll-
fragen zu rechtfertigen, that ſich eine Schar von Zentrums
anhängern aus jenen Kreiſen, welche die Kleinarbeit machen,
zuſammen, um die Verſammlung zur höheren Ehre des Brot-
wucher Zentrums niederzubrüllen. Man ſah dort ſchon zeitig
und faſt vollzählig den Kölner Windthorſt-Bund, die Leiter
des chriſtlichen HolzarbeiterVerbandes, das Perſonal der

irma J. P. Bachem (Kölniſche Volkszeitung und Kölner
Lokalanzeiger) und ähnliche Elemente, die für das Zentrum
durch dick und dünn gehen. Als nach 8/2 Uhr die Ver-
ſammlung eröffnet wurde und der Vorſitzende des Zentrums-
vereins dem angekündigten Redner das Wort erteilte, erhob
ſich ein vielſeitiges lautes Rufen nach Bureauwahl! Und nun
entſpann ſich, da die Einberufer die Verſammlung nicht aus der
Hand geben wollten, ein zweiſtündiger Kampf. Man pflog erregte
Geſchäftsordnungsdebatten. Meiſt aber veranſtaltete man einen
Radau durch Füßetrampeln, taktmäßiges Händeklatſchen, Trom-
meln mit Biergläſern, Singen und Heulen. Etwas Aehnliches
dürfte im Verſammlungsleben des Zentrums noch nicht da-
geweſen ſein. Sonſt laſſen ſich dieſe Anhänger des Zentrums
in ihren Vereinen und Verſammlungen von der Geiſtlichkeit
ſchlimmer leithammeln, als wenn ſie unmündige Kinder wären;
hier aber forderten ſie auf einmal eine demokratiſche Hand-
habung. Allerdings galt es hier, Arbeiter niederzuknüppeln,
die ſich gegen die Verteuerung ihrer notdürftigſten Lebens-
mittel wehren. Endlich gegen 11 Uhr ergaben ſich die Ein-
berufer der Verſammlung und die Radaumacher beſetzten das
Bureau. Die Verſammluug dauerte bis nach 2 Uhr nachts.
Von ſeiten des Zentrumsvereins wurde ſcharf die Lebensmittel-
Verteuerungspolitik der eigenen Partei angegriffen und dem
Zentrum wiederholt die Verleugnung der chriſtlichen Grund-
ſätze vorgeworfen. Der Vorſitzende der Verſammlung, ein
ultramontaner Stadtverordneter, drückte ſchließlich eine Reſo
lution durch, die ein Vertrauensvotum für die Zentrums-
fraktion darſtellt. An den Thatſachen, die dem Brotwucher-
Zentrum ſo entſetzliche Schwierigkeiten bereiten, ändert dieſe
Reſolution nichts.

Den Berliner „Freiſinns“helden iſt Heil widerfahren
der Bürgermeiſterkonflikt mit der Krone iſt endgültig begraben.
Stadtrat Guſtav Kaufmann hat dem Stadtverordneten-
vorſteher Dr. Langerhans durch Schreiben vom 20. September
die Erklärung zukommen laſſen, daß er auf die Rechte aus
der Wahl zum zweiten Bürgermeiſter von Berlin
verzichte, indem er gleichzeitig für das ihm wiederholt be
wieſene Vertrauen ſeinen herzlichſten Dank ausſpricht.

Nun können endlich die freiſinnigen Mannesſeelen im Ber-
liner Stadtparlament einen Mann zum Bürgermeiſter wählen,
der beim Hofe keinen Anſtoß erregen kann. Hoffentlich werden
ſie ſich ihre Bürgermeiſter Kandidaten von allerhöchſter Stelle
vorſchlagen laſſen. Es geht doch nichts über das Selbſtver-
waltungsrecht!

Die Geſellſchaft für ſoziale Reform, jene bürgerlichen
Elemente, die ſich um den Erxminiſter v. Berlepſch ſcharen,
iſt in Köln zu einer GeneralVerſammlung zuſammengetreten.
Bei der Eröffnung teilte der Miniſter v. Berlepſch mit, daß
die Kölner Polizeibehörde die Abhaltung des vorgeſehenen Refe-
rates über die Herabſetzung der Arbeitszeit für
Frauen und Erhöhung des Schutzalters für jugend-
liche Arbeiter in Fabriken durch Fräulein Helene Simon
aus Berlin verboten habe, weil es geſetzlich unzuläſſig ſei,
daß Frauen in politiſchen Vereinen reden. Dem Verbot werde
man ſich fügen müſſen; es ſei indeſſen unbedingt erforderlich,
daß man gegen derartige geſetzliche Beſtimmungen ankämpfe,
um ſie zu Fall zu bringen. Die von tauſend Perſonen be-
ſuchte Verſammlung nahm eine ſcharfe Proteſtreſolution gegen
die Fleiſchverteuerung an; ſie erſucht die Regierung,
unter Anwendung genügender ſanitärer Maßnahmen baldigſt

die Grenzſperre aufzuheben.
Wegen Majeſtätsbeleidigung war vom Landgericht

Weiden der Bäcker und Wirt Johann Georg Reil zu zwei
Monaten drei Tagen Gefängnis verurteilt worden. Er hatte
in angetrunkenem Zuſtande ſeinen Gäſten gegenüber, als er
gerade das Bairiſche Vaterland las, erklärt, es genüge, daß
wir einen Kaiſer haben und dann eine Aeußerung gethan, die
als Beleidigung des Prinzregenten vom Gericht angeſehen
worden iſt. Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern
vom Reichsgericht verworfen.

Abſchaffung der Portofreiheit für Dienſtſchreiben
Wie verlautet, ſoll die den einzelnen Behörden bisher ge
währte Portofreiheit für Poſtſendungen, für welche der Reichs
poſt eine beſtimmte Pauſchſumme grgeſpanden iſt, demnächſt
fortfallen. Es heißt, daß den Behörden beſondere Marken von
der Poſtverwaltung zum Verkauf geſtellt werden ſollen, da ſichſo eine beſſere Ueberſicht über die behördlichen Poſtſendungen

darbietet. Die einleitenden Schritte zu dieſer Umänderung
ſollen bereits geſchehen ſein.

Ausland.
Frankreich. Die Klerikalen haben am Sonntag wieder

große Maſſendemonſtrationen und Prozeſſionen von Schul
kindern gegen das Vorgehen der Regierung veranſtaltet.

Eine Rede hat nun auch wieder einmal der Miniſter
Präſident Combes gehalten. Jn derſelben verherrlichte er die
republikaniſche Staatsform und erklärte, daß die Re ierung
an ihrer antiklerikalen Politik feſthalten werde. Gleichzeitiverſtand er es, die chauviniſtiſchen Reden des Marineminiſte
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infolge dieſer Rede ihre Demiſſion einreichen werden.

Holland. Die Burengenerale befinden ſich zur Zeit in
Holland. Jn Rotterdam beſuchten ſie eine Anzahl von Schulen,
n um Erfahrungen für ihr heimatliches Schulweſen zu
ammeln. Von Rotterdam kehrten die Generale nach dem Haagzurück. Nach einer Sruſeter Meldung des Standard werden

die Burengenerale demnächſt ein Manifeſt verbffentlichen, in
welchem ſie den Zweck ihrer Reiſe durch Belgien und Deutſch-
land erklären. Seine Veröffentlichung ſei beſchloſſen worden,
um die Bedenken der deutſchen Regierung gegen die Reiſe der
Burenführer durch Deutſchland zu zerſtreuen.

Belgien. Ein Gemütsmenſch und ein leuchtendes Vor
bild ſeiner getreuen Unterthanen als chriſtlicher Familienvater
iſt der Gottes-Gnaden-Mann Leopold von Belgien. Während
ſeine Gemahlin auf dem Totenbette lag, weilte er mit Seelen
ruhe in Je in einem Badeorte der Pyrenäen. Dort
wird er ſich nicht nach Einſiedlerart in die Einſamkeit zurück
gezogen und über die n alles Jrdiſchen nachge-
dacht haben, ſondern er wird, ſeiner alten Gewohnheit gemäß,
ſich in höchſt angenehmer Geſellſchaft befunden haben. Der
Tod ſeiner Frau hat ihn aber doch nach Belgien zurückge-
rufen, ſein Fortbleiben würde ja auch beim Volke einen zu
ſchlechten Eindruck gemacht haben, möglich, daß auch die Rege-lung der Erbſchaft We Anweſenheit in Belgien nötig machte,

denn aufs Rechnen und Spekulieren verſteht ſich Leopold aus-
gezeichnet. Bei ſeiner Ankunft in Spa fand er in dem Schloſſe
ſeine Tochter Stefanie, die frühere Kronprinzeſſin von Oeſt-
reich, jetzige Gräfin Lonya, vor, deren Wiederverheiratung ernicht gebilligt hat. Anſtatt nun die Tochter am Totenbette
der Mutter weilen und wenigſtens angeſichts der Leiche allen
Groll ruhen zu laſſen, jagte der königliche und natürlich auchſtreng hrſitihe Vater die Tochter höchſtſelbſt aus dem Schloſſe

heraus. Die Prinzeſſin Stefanie entfernte ſich ſchweigend und
verließ das Schloß.

Recht wenig Takt zeigten anläßlich des Todes der Königin die
ſich des allerhöchſten Wohlwollens erfreuenden Spielhöllen
von Oſtende und ſogar von Spa, wo ſich doch die Leiche der
Königin befindet. Beide Jnſtitute weigerten ſich, ihre Pforten
als Zeichen der Trauer zu ſchließen. Jm Gegenſatze hierzu
ſteht das taktvolle Verhalten der Sozialiſten, die doch wahr
lich keine Urſache haben, der belgiſchen Königsfamilie große
Sympathien entgegenzubringen. Jn Gent erfolgte nämlich
am Sonntag die Einweihung des neuen großartigen Gebäudes
des Vooruit. Mit Rückſicht auf den Tod der Königin haben
aber die Sozialiſten, nach einem Abkommen zwiſchen Anſeele
und dem Bürgermeiſter Braun, auf die abendliche Feier ver
ichtet, bei der beſonders Volksbeluſtigungen aller Art ſtattſawen ſollten.

Ruſzland. Ein Geheimerlaß iſt wiederum den ruſſiſchen
Revolutionären in die Hände gefällen. Trotz aller Geheim-
poliziſten, Koſaken und ſonſtigen Gewaltmaßregeln muß die
Knutenherrſchaft in dieſen Erlaſſen ihre Ohnmacht eingeſtehen.

„Aus den im Polizeidepartement einlaufenden Nachrichten iſt,
ſo heißt es in dem Erlaß, zu erſehen, daß die Verbreitung von
revolutionären Schriften unter der Landbevölkerung des Reiches
in der Mehrzahl der Fälle folgendermaßen von ſtatten geht:
Jn dieſem oder jenem Diſtrikt erſcheinen unbekannte junge Leute,
die Gegend mit der Eiſenbahn oder in der Equipage paſſierend
oder auch zu Pferde, und verſtreuen in den Dörfern und Flecken

Bücher und Broſchüren revolutionären Jnhalts oder ſie ver
teilen ſie unter die Bauern mit der Empfehlung, ſie zu leſen
und zu dieſem Zweck auch weiter zu geben. Nicht ſelten werden
dieſe Schriften in die Höfe und die Gebäude der Bauern und
auf den Jahrmärkten den Bauern offen in ihre Wagen ge-
worfen, von wo ſie dann von dem Landvolk ſelbſt in die ent
fernteſten und dunkelſten Ortſchaften gebracht werden. Die ge
nannten Bücher und Schriften werden von der Landbevölkerung
gern geleſen und, nachdem ſie durchgeleſen ſind, ohne böſe
Abſicht weiter gegeben, wobei es beobachtet worden iſt,
daß ſolche Schriften ſogar öffentlich in Bauernmaſſen vorge
leſen worden ſind. Nachdem die Bauern mit dem Jnhalt der
bezeichneten Litteratur bekannt geworden waren, entſtanden
unter ihnen Gerüchte über die Aufteilung der Gutsländereien
und mehr oder weniger geſpannte Beziehungen mit den ört-lichen Gutsbeſitzern. Erſt nach längerer Jeit erſcheint die

Kreispolizei zur Stelle, beunruhigt durch Nachrichten über die
Gärung unter den Bauern, und ſie erfährt bloß, daß vorbei
gehende oder vorbeifahrende unbekannte Menſchen Broſchüren
verteilt haben. Bei weitem nicht alle der bezeichneten Bücher
und Broſchüren werden ſelbſtverſtändlich den Bauern wegge-
nommen, und die in der Sache der Aufdeckung dieſer Schriften

m Unterſuchung verläuft gewöhnlich reſultatlos,
weil die an der Verbreitung der revolutionären Schriften
Schuldigen nicht ausfindig gemacht werden konnten und ſie

ihre Thätigkeit in eine andere Gegend verlegt
aben.
Aus dem Dargelegten iſt nicht ſchwer zu erſehen, daß in dem
Kampf mit einer ſolchen Propaganda mit der adminiſtrativen
Unterſuchung und der Wegnahme der revolutionären Schriften kein
Erfolg erzielt werden kann und daß alle Bemühungen der Be
hörden in dem Kampf mit dem Böſen vor allem auf die Auf
deckung und Verhaftung der Agitatoren und Verbreiter der
unterirdiſchen Litteratur ſowie auf die Ausfindigmachung vonMaßregeln, mit denen man ihrer verbregeriſen hätigkeit
vorbeugen könnte, hinauslaufen müſſen. Zur Erreichung dieſes
Zieles würden ſelbſtverſtändlich die örtlichen Kräfte der Gen-
darmerie und Polizei wegen ihrer verhältnismäßig geringen
Zahl und der großen Ausdehnung der Bewachungsdiſtrikte
nicht ausreichen, weshalb Maßregeln in Angriff genommen
werden müſſen, die den Bauern ſelbſt Vernunft einflößen, ſo
daß die Bauern mit ihren eigenen Mitteln die Agitatoren an
halten und den zuſtändigen Behörden übergeben und überhaupt
ſich bei der Ausrottung des Böſen an der Wurzel mitbethätigen.
Unter den Bauern werden ſo vernünftige Leute ſein, die bei
dem Einfangen der verbrecheriſchen Agitatoren ihre Beihilfe
nicht verſagen werden. Jn Anbetracht des oben Dargelegten
empfehle ich Ew. Exzellenz, den Landpolizeivorſtänden zu
eröffnen, daß ſie auf den Gemeindeverſammlungen den Bauern
perſönlich die ganze Unhaltbarkeit der revolutionären Lehren zu
erklären haben.“

Bei den letzten antiſemitiſchen Krawallen in
Czenſtochau ſind 155 Geſchäfte zerſtört worden. Der
Schaden wird auf 2 Millionen Rubel geſchätzt.

„Afrika. Ein neuer portugieſiſcher Freundſchafts-
dienſt für England wird vom Reuterſchen Bureau aus
Johannesburg gemeldet. Es heißt nämlich, daß der Hafen
von Motala, zwei Meilen von Lourenzo Marques entfernt,
infolge von jüngſt gepflogenen Unterhandlungen an England
verpachtet worden ſei.

Bald wird die ganze Delagoabai in engliſchen Beſitz über
gegangen ſein.

China. Der Boxer Aufſtand in der Provinz
Szetſchwan iſt noch nicht unterdrückt. Die Gebäude der

3 h 5 d 4 3

4 84 v W v g g e ndi v e r

t

h

W
z



jetzt in den Städten Tanlien, Hungyn und Kiating.

5

e
t

Sozialesg.
Die amerikaniſchen Staatsbetriebe gehen den Privat

betrieben mit gutem Beiſpiele voran. Auf den Werften iſt die
achtſtündige Arbeitszeit eingeführt gegen 9 und 10 Stunden
auf den Privatwerften. Der Durchſchnitts-Jahreslohn beträgt
3236 M. gegen 2172 M. in den andern Werften. Trotzdem
wirtſchaften die Staatswerften noch erhebliche Ueberſchüſſe
heraus.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Zu ſieben Monaten Gefängnis war ſeiner Zeit Ge-

noſſe Karl Thiel, der frühere Redakteur des Kaſſeler Partei-
organs und ſeiner Kopfblätter, vom Landgericht zu Kaſſel ver
urteilt worden. Er ſollte durch einen Artikel im Volksblatt
für Heſſen und Waldeck einen Pfarrer und eine Oberin be-
Ieidigt haben. Gegen dieſes harte Urteil hatte Thiel die Revi
ſion angemeldet. Sie wurde aber dieſer Tage vom Reichs
gericht verworfen, obgleich der Oberreichsanwalt die Anwen-
dung des t 185 neben dem t 186 als rechtsirrtümlich be
zeichnete.

BParteinachrichten.
Der Generalrat der ſozialiſtiſchen Partei Belgiens

hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, einen beſoldeten Partei-
ſekretär anzuſtellen. Derſelbe muß ſeit mindeſtens drei Jahren
Mitglied der Partei ſein und die zwei Landesſprachen franzö
ſich und vlämiſch beherrſchen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Wittenberg. Jn der letzten gemeinſchaftlichen Sitzung des

Konſumvereins Wittenberg wurde beſchloſſen, nach Klein-
Wittenberg Pieſteritz ein Lager zu legen. Hierzu findet am
22. September im Kronprinz eine öffentliche Verſammlung ſtatt,
wo der Geſchäftsführer, Herr Wagner, über Zwecke und Ziele
der Konſumvereine ſprechen wird. Pflicht der Genoſſen iſt, in
dieſer Verſammlung zu erſcheinen reſp. den Beitritt zu bewirken.
Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pf. Am 286. September findet
dann eine außerordentliche Verſammlung des Vereins imVereinslokale hat in welcher dann Beſchluß gefaßt wird, ob
ein Lager nach Klein Wittenberg verlegt werden ſoll. Jn dieſer
Verſammlung müſſen alle Mitglieder erſcheinen, um die Majori-
tät zu erlangen.

Gewerkſchaftliches.
Der Aunsſperrungsbeſchlußz, den die Glaceelederfabrikanten

Deutſchlands am 14. d. M. in Leipzig gefaßt haben, war in
dem Telegramm, welches darüber berichtete, nicht vollſtändig
enthalten. Aus dem jetzt vorliegenden Wortlaut des Beſchluſſes
geht hervor, was die Lederarbeiter übrigens von vornherein
annahmen daß es ſich nur um einen Schreckſchuß handelt.
Während der erſte Teil des Beſchluſſes ſagt, daß bei der Fort
dauer des Streiks in Brandenburg aus dem etwaigen Eintritt
eines Streiks in Berlin die allgemeine Entlaſſung der organi-
ſierten Lederarbeiter erfolgen ſoll, heißt es im zweiten Teil:
Soweit Verträge zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern be
ſtehen, werden dieſe beobachtet werden, auch wird der Abſchluß
von Lohnverträgen im Jntereſſe der Stabilität des Arbeits
verhältniſſes und des Friedens empfohlen.

Da in verſchiedenen, für die Lederinduſtrie hauptſächlich in
Frage kommenden Orten derartige Verträge beſtehen, ſo iſt

der Ausſperrungsbeſchluß praktiſch faſt unwirkſam
geworden.

Ausland.
Frankreich. Das internationale Komiteeder Berg-

leute trat dieſer Tage in Lille zuſammen, um über einen
Antrag der Deutſchen Verlegung des internationalen Sekre-
tariats von England nach Brüſſel zu beraten. Die deutſchen
Delegierten Sachſe und Hus verteidigten mit großer Energie
ihre Anträge. Die Engländer erklärten ſich dagegen, 72 Ver
treter vor 480000 Bergarbeitern hätten ſich gegen die Aenderung
erklärt. Die Franzoſen und Belgier erklärten, daß ihre
niſationen noch nicht Stellung dazu genommen hätten. Es
wurde beſchloſſen, die Entſcheidung bis zur nächſten Sitzung
auszuſetzen, die Oſtern 19083 in Brüſſel ſtattfindet.

Frankreich. Der Ausſtand in Decazeville hat be
deutend an Umfang zugenommen und iſt nun ziemlich allge
mein. Die Ausſtändigen erklärten ſich bereit, eine Anzahl
Kameraden zu bezeichnen, welche mit der Bewachung der
Gruben und der Maſchinen betraut werden ſollen. Man glaubt
allgemein, daß der Ausſtand von langer Dauer ſein wird.
Viele Grubenarbeiter haben bei Landwirten Beſchäftigung an-

genommen.
Amerika. Für die ſtreikenden Kohlen-Bergleute

rufen die amerikaniſchen Arbeiter-Verbände ihre Mitglieder zu
pekuniärer Unterſtützung zu Hilfe. Der Kampf intereſſiere die

eſamte Arbeiterſchaft; würden die Bergleute erſt niedergerungen
ein, dann würden die Kapitaliſten ihren Kampf en andere
Berufe richten. Die Not unter den ſtreikenden Bergleuten iſt
eine ſehr große und wäntt naturgemäß mit jedem Tag, den der
Streik länger dauert. Man denke, 105 000 Menſchen 16 Wochen
lang ohne Arbeit. Jhnen gegenüber ſteht der mächtigſte Kapi-
taliſtenring, den es heutzutage giebt und der den Zweck ver
folgt, die BergarbeiterOrganiſationen vollkommen zu vernichten,
um freie Hand zu haben. Die amerikaniſche Arbeiterföderation
fordert deshalb alle ihr angeſchloſſenen Verbände auf, erſtens
aus ihren Fonds beizuſteuern und zweitens Sammlungen für
die Streikenden zu eröffnen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 19. September.
Wegen Diebftahls und Hehlerei waren angeklagt der

Arbeiter Paul Blume, der Dienſtknecht Karl Müller der
Schneider Max Ultſch, der Arbeiter Guſtav Blume, deſſen
Ehefrau Emma Blume, der Arbeiter Otto Blume, deſſen
Ehefrau Minna Blume, der Arbeiter Johann Blume und
dir verehel. Ea Müller. Die erſtgenannten zwei Angeklagten ſollen gemeinſchaftlich dem Stahlwarenhändler Gomahl
auf dem Viehmarkt aus einer Bude durch Zerſchneiden der
Leinwand, Durchkriechen 2c. Taſchenmeſſer, Beſtecks, Löffel 2e.,
150 M. wert, entwendet haben und die übrigen Angeklagten
ſollen dabei als Hehler beteiligt ſein, weil ſie entwendete Sachen
als Geſchenke angenommen hätten. Die Angeklagten beſtritten,
ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Die Beweisaufnahme geſtaltete
ich ſehr umfangreich und führte 55 dem Ergebnis, daß Paulung zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, Karl Müller zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt und die übrigen Angeklagten frei

rochen wurden.Perworſen wurde die Berufung des 27 jährigen Arbeiters
Willy Knoch von hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen
Beleidigung und Sörperv gen zu 3 Monaten Gefängnis
verurtellt worden war. Nach der Beweisaufnahme hat der
Angeklagte den Arbeiter Siebert Streikbrecher genannt und

Ver ſ3 r m da 6.4 et ha e e da
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r r Staatsgnwalt keine
Berufung eingelegt hat und die Strafe infolgedeſſen nicht er
höht werden konnte.

Wegen Nötigung war die Dienſtmagd Anna Bunge aus
angettagt z ſoll am 23. März d. J. den J

4 mit der Miſtgabei bedroht haben, indem ſie mit der Miſt
abel in den Händen auf ihn zuſchritt und ſagte: „Hier hat

niemand etwas zu ſuchen, der Stall iſt meine, machen Sie, daß
Sie rauskommen. Wenn Sie noch einen Schritt näher kommen,
ſteche ich Jhnen die Miſtgabel in den Wanſt.“ Die Angeklagte
beſtritt die ihr zur Laſt gelegte Anſchuldigung. Das Gericht
nahm aber an, daß eine vtigung vorliege und verurteilte die

antragsgemäß zu s Wochen Gefängnis.
egen t rperverletung war der 17 jährige Lehrling

Walter Jäntſ 4 angeklagt. Er hatte in der Nacht zum 2. Aprilin der Anhalter traße den Arbeiter Otto Keil nach ſtattgehabtem
Wortwechſel mit dem Meſſer unterhalb der rechten Schulter in
die Bruſt geſtochen. Der Stich ging in den Lungenraum, und
der Verletzte mußte bis zum 28. April in der Klinik bleiben.
Der Angeklagte behauptete, in Notwehr gehandelt zu haben;
aber das Gericht erkannte mit Rückſicht darauf, daß der Ange-
klagte gereizt war, auf 3 Monate Gefängnis.

Ebenfalls wegen Körperletzung waren die Arbeiter
Goſche, Gebhardt, Berendt, Dietrich und der Tiſchler
Tzſchökell ſämtlich aus Merſeburg angeklagt. Die Ange-
klagten ſollen gelegentlich eines Vergnügens des Vereins Con-
cordia den Dreher Albershauſen mißhandelt haben. Letzterer
war in angeblich nicht angemeſſener Kleidung zum Narrenabend
exſchienen und wurde hinausgeworfen. Verendt ſoll mit dem
Meſſer und Goſche mit dem Schlüſſel gehauen haben. Goſche
wurde zu 2 Wochen, Berendt zu 3 Monaten verurteilt und die
anderen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Halle a. S., 20. September.
Wegen eines Zuſammenſtoſzes mit der elektriſchen Bahn

wurde der Dthhr ge Arbeiter Auguſt Schmidt zu 5 Mk Geld-
ſtrafe eventuell 1 Tag Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt
hatte 30 Mk. eventuell 6 Tage Gefängnis beantragt. Der An-
geklagte war am 12. Juli in der Delitzſcherſtraße über ein Ge-
leis der Bahn gefahren und hatte mit ſeinem Laſtwagen einen
geringen Schaden verurſacht.

Erfolgreich wax die Berufung des Amtsſekretärs Koſchitzky
aus Kloſtermansfeld, der vom Schöffengericht Mansfeld wegen
Betrugs zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Er war
bei dem Oberamtmann Wüſtenhagen in Kloſtermansfeld in
Stellung geweſen und ſollte einen Monatsgehalt von 60 Mk.
bekommen. Für die Sekretärſtelle war aber vom Landratsamt
ein Jahresgehalt in Höhe von 900 Mk., alſo pro Monat 75 Mk.,
ausgeworfen worden jedoch ſtand es dem Oberamtmann frei,
Arbeitskräfte ſo billig wie möglich zu engagieren und den Be
trag, um den er den Gehalt kürzen konnte, in ſeine Taſche zu
ſtecken. Von dieſem Rechte machte der wohlhabende Herr Ober-
amtmann auch Gebrauch und der Angeklagte unterſchrieb die
vom Landratsamt für eine beſtimmte Zeit ausgeſtellten auf
75 Mark lautenden Quittungen. Bei dieſer komplizierten Ver
rechnung ſollte ſich der Angeklagte einmal 10 Mk. zu viel Ge-
halt zugerechnet und angeeignet haben. Das Berufungsgericht
nahm aber nicht an, daß der bisher unbeſcholtene Angeklagte
böswillig gehandelt habe es liege kein Betrug ſondern höchſtens
ein Zivilanſpruch vor. Das erſtinſtanzliche Urteil wurde auf-
gehoben, die Koſten der Staatskaſſe auferlegt und der Angeklagte
freigeſprochen.

Ebenfalls eine Freiſprechung erzielte das 17 jähr. Dienſt-
mädchen Klara Sellmer von Volkſtedt. Das Mädchen war
vom Schöffengericht Eisleben wegen Beleidigung und Haus-
friedenbruch zu 15 Mk. Geldſtrafe und z Tagen Gefängnis und
wegen Mundraubs zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefäng-
nis und wegen Mundraubs zu 5 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag
Jrt verurteilt worden, wogegen es Berufung eingelgg hatte.
Die Angeklagte war mit ihrem Dienſtherrn, den Bäckermeiſter
Martin, in Streit geraten, weil ſie demſelben eine Schachtel
Zigaretten, 30 Pfg. wert, entwendet haben ſollte. Sie be
hauptete aber, die Zigaretten gefunden zu haben. Martin ver-
fuhr, wie die Beweisaufnahme ergab, ſehr rigoros und warf
das Mädchen hinaus. Die Angeklagte ging aber nicht und ver-
langte ihren Regenſchirm und ihre Taſche. Jn dieſem berech-
tigten Verweilen hatte das Schöffengericht den Hausfriedens-
bruch erblickt. Das Gericht erachtete die Angaben der Ange-
klagten nicht als widerlegt, hob das erſtinſtanzliche Urteil auf
und ſprach die Angeklagte von dem Mundraub und vom Haus-
friedensbruch frei.

Eine falſche Bezahlungsmethode brachte das 30 jährige
Dienſtmädchen Marie Meinhardt von Dölau wegen Dieb-
ſtahls auf die Anklagebank. Die mehrfach vorbeſtrafte Ange-
klagte hatte bei der Arbeiterin Hillmer Aufnahme gefunden
und nahm der genannten Frau, als dieſe Bezahlnng ver
langte, ein braues Kleid und eine Taille weg. Dann verſetzte
die Angeklagte die Sachen und bezahlte mit dem Gelde die
l Die Angeklagte wurde zu 3 Monaten Gefängnis
veturteilt.

Halle a. S., 22. September.
Wegen Körperverletzung mittels hinterliſtigen Ueberfalles

war der 20 jährige Schloſſer Guſtav Reinhold Baumgarten
von Kroſtitz zu 4 Mongten Gefängnis verurteilt worden. B.
war am 30. März in einem Reſtaurant in Zſchortau mit dem
Bäckergeſellen Schwarzer wegen des Militärdienſtes in Streit
geraten. Abends auf dem Nachhauſewege hatten die Beteilig-
ten ſich aber ſcheinbar wieder vertragen und B. dem Schw.
die Freundſchaft angeboten. Als Schw. ſich von B. aber ge
trennt hatte, ſoll letzterer dem erſteren nachgelaufen ſein und
denſelben plötzlich mehrmals in das Geſicht geſchlagen haben.
Der Verletzte will gar nicht zur Beſinnung gekommen ſein und
den Thäter nur an den beim Weglaufen gethanen Worten:
„So, mein Freund“ erkannt haben. Baumgarten beſtritt, der
Thäter geweſen zu ſein und hatte gegen das Urteil Berufung
eingelegt. Das Gericht kam aber zur Verwerfung der Berufung,
da der Beweis als erbracht angeſehen wurde, daß der Ange-
klagte ſehr roh und hinterliſtig zu Werke gegangen ſei.

Seine Landsleute beſtohlen hat der polniſche Arbeiter,
frühere Schuhmacher Andreas Kortezenoa aus Greppin.
Er wurde für überführt erachtet, im Auguſt d. J. aus der Ar
beiterkaſerne bei Greppin 4 polniſchen Arbeitern Kleidungs-
ſtücke, Uhr und Kette und einen Geldbetrag in Höhe von 50
Mark durch Einſteigen in ein Fenſter und Erbrechen eines
Schrankes entwendet zu haben. Dem Strafantrag gemäß er-
folgte Verurteilung zu 1 Jahr Gefängnis

Unzüchtige Schriften verteilt haben ſoll der Handlungs-
gehilfe Max Kutzner von hier. Die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführte Verhandlung hatte das Ergebnis, daß
der Angeklagte zu 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefäng-
nis verurteilt wurde.

Wegen eines Zuſammenſtoſzes der elektriſchen Bahn mit
einem Hundewagen wurde der Fleiſcherlehrling Kuliſch mit
einem Verweiſe beſtraft.

Aus dem VReirhe.
Berlin. Selbſtmord eines der früheren Darm-

ſtädter Künſtlerkolonie angehörenden Künſtlers.
Der Architekt Patrik Huber hat ſich in ſeiner Wohnung
erſchoſſen. Huber ſtand, wie der Lokalanzeiger berichtet kurz
vor der Verlobung mit einer Dame ſeiner Heimatſtadt Mainz.
Die Verlobung ging indeſſen zurück und die Dame verlobte ſich
mit dem beſten Freunde Huberts. Dieſer ſuchte Huber in
Charlottenburg in ſeiner Wohnung auf, um ihm die Mitteilung
von ſeiner Verlobung zu überbringen. Es kam zu einer
erregten Auseinanderſetzung, die zur Folge h daß Huber
kurze Zeit, nachdem ihn dex frühere Freund verlaſſen hatte, ſich
mit einem Revolver erſchoß. Ein im ſelben Hauſe wohnender
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Sonntag ein Gefreiter des hier einquartierten 28.
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nach. dem Charlottenburger Schauhauſe geſchafft. Nach einer
Darſtellung des Tageblattes iſt der tödliche Schuß gleich gefallen,
nachdem der Freund die Thüre hinter ſich zugemacht hatte, ſo
daß dieſer noch, ſchnell wieder eintretend, Huber mit dem Tode
ringend auf dem Fußboden liegen ſah.

annover. Opfer des Manövers. Jn der Nähe von
Münchehagen ſtürzte der Unteroffizier Weber von der 5. Batterie
des FeldArtillerie- Regiments Nr. 62 und verletzte ſich dabei L
echeblich, daß er am anderen Tage verſtarb, und in der Nähe
von Rehburg kam der Kanonier Greve von demſelben Regiment
unter die Pferde zu liegen. Auch dieſer Unglückliche erlitt ſo
ſawpre Verletzungen, daß er ſchon nach wenigen Stunden ver
tarb. as ſind nun We ote aus dem Manbvergelände
des 10. Armeekorps. Wer weiß, was in dieſen letzten Tagen
noch, alles paſſiert.

Kiel. Bootsunfall im Hafen Ein mit Beurlaubten
des ruſſiſchen Schulſchiffes Okean bemanntes Boot wurde
Sprntag abend von dem Hafendampfer Podbielski überrannt
und in der Mitte durchſchnitten. Die Jnſaſſen des ruſſiſchen
Bootes, etwa 40 Mann, ſtürzten ins Waſſer. Auf dem voll
beſetzten Hafendampfer entſtand eine große Panik und auf die
Rufe der erſchreckten Augenzeugen des Unfalls aufmerkſam ge
macht, ſandten die Kommandanten der vor Anfer liegenden
Kriegsſchiffe Pinaſſen zu Hilfe. Auch ließen die Panzer beim
Abſuchen der Unfallſtelle die Scheinwerfer, ſpielen. Ob alle
ha tickten geborgen werden konnten, ſteht zur Zeit noch
nicht feſt.

Paderborn. Ueberfahren wurde an einem Bahnüber-
gange ohne Barriere ein Wagen von einem Perſonenzuge. Von
en Jnſaſſen des Wagens wurde ein Herr getötet und zwei

Damen ſchwer verletzt. Der Kutſcher blieb unverſehrt.
Köln. Ueber einen Eiſenbahnunfall wird amtlich

gemeldet Der Sonntag fahrplanmäßig 3 Uhr 10 Minuten ein-
fahrende Perſonenzug von Krefeld konnte bei der Einfahrt in
den Bahnhof nicht rechtzeitig zum Stehen gebracht werden,
ſondern fuhr gen den Preilbock. Durch den Anprall erlitten
18 Reiſende leichte Verletzungen. Zugbeamte ſind nicht verletzt,
eine Betriebsſtörung iſt nicht eingetreten. Die Urſache des
Unfalles iſt darin zu ſuchen, daß der Lokomotivführer die
Bremſe nicht richtig handhaben konnte.

Mainz. Typhus. Jn dem Ausflugsort Laubenheim iſt
bei einer dort zum Beſuch weilenden Familie der Unterleibs-
typhus ausgebrochen. Zahlreiche Erkrankungen ſind vorgekommen,
von deuen vier tödlich verliefen.

Böblingen (Württemberg). Wilderertragödie. Jm
Stadtwalde ſtieß ein Forſtwart auf drei Wilderer, die er ver
folgte. Jm ſogenannten „Beckerhäule“ ſtellte er einen der Wild-
diebe und forderte ihn auf, das Gewehr abzulegen. Da dies
nicht geſchah, vielmehr der Wilderer ſich anſchickte, auf den Forſt
wart anzulegen, feuerte dieſer und traf den Wilderer mitten in
die Bruſt, ſo daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Straßburg. Mühlenbrand, Die in IJllkirch Grafen
ſtaden gelegene, im Beſitze der Aktiengeſellſchaft Gebr. Bau
mann befindlichen Jllkircher Mühlenwerke, die größten Mühlen
im, Elſaß, ſind Sonntag nacht niedergebrannt. Jn den
Mühlenwerken befanden ſich 30000 Zentner Weizen und 2500
Zentner Mehl. Der Schaden wird auf 1 Million Markgeſchätzt. Als Entſtehungsurſache des Feuers wird das Heiß-
laufen eines Riemens angenommen.

Dresden. Familientragödie. Jn Kaitz durchſchnitt
ein Arbeiter während der Abweſenheit ſeiner Frau ſeinen beiden
Kindern im Alter von zehn Wochen und 1 Jahren die Kehleſag öffnete er ſich die Pulsader und brachte ſich einen Stich
n den Unterleib bei.

Freiberg (Sachſen). Ein entſetzlicher Vorfall, wie
er ſich vor einem s in der Nähe Halles abgeſpielt hatte,
hat über mehrere Familien großes Unheil gebracht. Als am

re ldartillerie-Regiments verſchiedenen Perſonen ein n und deſſen
Ladung erklärte und hierbei eine wir e in das Ge-
ar gategt hatte, entlud ſich plötzlich das Geſchütz.Ein Mädchen wurde in die Bruſt getroffen und ſofort getötet,
e lrere andere Kinder wurden teils ſchwer, teils leichter ver
etzt.

Verurteilte Ordnungsſtütze. Die Strafkammer
verurteilte den hochangeſehenen Fabrikbeſitzer Heinrich Gieſecke
aus LeipzigPlagwitz, Mitinhaber der ſächſiſchen Dynamowerke
in Mulda bei Freiberg, wegen fortgeſetzter ſchwerer Wechſel
fälſchungen und Betruges in zahlreichen Fällen zu drei Jahren
Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt.

Brieg (Schleſien). Noch ein Familiendrama. Die
Gaſtwirtsfrau Lobe aus Rathan hat ſich mit ihren beiden
Kindern in die Oder geſtürzt. Alle drei ertranken. Die Ur-
ſache zur traurigen That ſoll Familienzwiſt ſein.

Vermiſchtes.
Neuer Ausbruch auf den Antillen. Jn der Sonntag-

nacht erfolgte ein neuer Ausbruch der Soufriere auf St. Vin
cent, aus welcher unter Donnergetöſe, aber ohne Aſche oder
Lava hohe Flammen hervorſchlugen.

Ein Erdbeben wurde am Montag morgen in Potsdam
an den zur Beobachtung im geodätiſchen Jnſtitut auf dem Geo
graphenberge aufgeſtellten Jnſtrumente beobachtet. Die erſte
Erſchütterung des Bodens traf in Potsdam um 3 Uhr 1,05 Min.
ein. Erſt um 8 Uhr hatten ſich die Jnſtrumente wieder be
ruhigt. Der Urſprung des Erdbebens iſt vorläufig noch unbe
e die Entfernung dürfte jedoch 1000 Kilometer über-
teigen.Ballonexploſion. Ein von Wien in Reichenberg Oeſtreich)
eingetroffener Luftballon explodierte, wodurch 30 Perſonen
verletzt wurden.

Eine Exploſion hat eine Branntweinbrennerei in
Minuſſinck (Rußland) zerſtört, wobei 10 Perſonen auf die
ſchrecklichſte Weiſe ihr Leben verloren.

Untergegangenes Schiff. Das deutſche Schiff Zooland,
beheimatet in Huſum, iſt während eines Sturmes in der Nordſee
mit der ganzen Beſatzung untergegangen.

Fürchterliche Panik in einer Kirche. Die Frankf. Ztg.
berichtet aus Newyork: Aus Birmingham (Alabama) wird
gemeldet: Bei dem Kongreß der Ungarbaptiſten Gemeinſchaft in
Stüloh iſt in der BaptiſtenKirche eine Panik ausgebrochen, bei
der 65 Perſonen getötet, 80 ſchwer verwundet und
über 100 leichter verletzt wurden. Die Kirche war ge
drängt voll. Etwa 2000 Perſonen hatten einer Rede des be-
kannten farbigen Schulmannes und Publiziſten Waſhington zu
ehört, als plötzlich zwei Neger eine Schlägerei anfingen. Eine

Panik brach aus. 1200 Menſchen drängten dem Ausgange zu.
Dieſer war im Nu derartig voll gedrängt, daß niemand weder
vor noch rückwärts konnte. Männer und Frauen kämpften um
Plätze. Bei dem erſten Anſturm ſchon kamen faſt alle Kinder
um. Ein ſpäteres Telegramm beſagt, daß die Feuerwehr
requiriert wurde, was weſentlich dazu beitrug, daß die Panik
ein Ende nahm. Die Zahl der Toten beträgt 115.

Aus der beſten aller Welten. Jn Krolo (Böhmen)
durchſchnitt wegen Notlage die Tagelöhnersgattin Holaczek ſich
und ihren 3 Kindern die Kehle. Alle vier Perſonen ſind tot.

Verſchüttet wurden in Herſtal (Belgien) von einer ein
ſtürzenden Mauer 5 Kinder. Sie konnten nur als Leichen
hervorgezogen werden. 4 Kinder ſind Geſchwiſter.

Grübenexploſion. Budapeſter Blätter melden, daß der
der Nordungariſchen Kohlenbergbau Geſellſchaft gehörige Guſtav
Schacht in Salgo Tarjan durch eine Dynamiterploſion voll
ſtändig zerſtört wurde. Angeblich habe der entlaſſene Berg-
knappe Cſabo aus Rache wegen ſeiner Entlaſſung die reßen
herbeigeführt. Durch die Gewalt der Exploſion wurden die
umliegenden Häuſer ſtark beſchädigt, Menſchenverluſte ſind jedoch
nicht zu beklagen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

c n
ngen Künſers wurde vor
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Abfahrt:

r Thüringen.
3.24 V. 5.45 V. 7.50 V. S t e r r e11.22 B. 8. 1-3. 11.30 1.09 N. D. e V. 4.00 R. S. 1-3. 5.45 N.

7.20 lbys Merſeburg. 7.50 N. S. 1-3. 9.50 Ab. fährt bis Köſen 238. 10.55 Ab.
11.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab.

Richtung Berlin.
3.44 V. S. 1-3. 445 V. D 1-2. 5.00 6.56 B. D. 1-2. 7.03 V. 9.06 V. 8. 1-3.

11.00 V. 2.10 N. 2.46 N. D. 1-2. 3.20 8. 4.41 N. D. 1-2. 5.38 N. S. 1-3. 5.45 N.6.44 Ab. S. 1-3. 8.17 7 8. 1-3. 8.50 Ab. [bis Wittenberg]. o Ab. D. 1-2. 12.22 Ab.

Richtung Leipzig.
2.57 V. 4.33 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.45 V. S. 1-3. 8.30 V. S. 1-3. 9.15 V.

10.22 V. 10.48 V. S. 1-3. 12.15 N. 1.40 N. 3.19 N. 5.07 N. S. 1-3. 5.35 N.
t u 7.16 Ab. 8.42 Ab. 9.23 Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 8. 1-3 11.10 8. 1-3.

12.00 Ab.
Richtung Magdeburg.

455 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N.
7.14 Ab. S. 1-3. 8.51 Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. [fährt bis Köthenl.

Richtung Eisleben-Nordhauſen-Kaſſel.
lfährt bis Sangerhauſen o V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3.5.25 V. 6.57 V

1-2. 4.02 N. 1-3. 6.00 N. 9.30 Ab.12.15 Mitt. fährt bis Eisleben. 2.115 N. 3.54 N. D
fährt bis Eisleben]. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.

Richtung Aſchersleben.
450 V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3. 3.42 6.18 N. 10.39 Ab.

[ab Halberſtadt Schnellzugl.

Richtung Sorau-Guben.
7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25 Ab. hährt

bis Torgau.
Richtung Hettſtedt.

6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 N. lbis Dölau: fährt nur Sonn und Feſttags]-
u v Außer vrhrden fahren an Sonn und Fe en Dölau noch folgende

4.30 N., 6.00 N., 7.00 N., 8.00Züge 3.30 N., 4.00 N.,

m 4 e m em tS5 a e

3.40 V. S. 1-8 pon t MinSen über e z D. 1-2. 5.88 B, lommt von
7 eburg]. 6.34 kommt von a 52 V. p i- z ten Stuttgart u. h

8. 1-3. 951 V 132.17 N. in 2.32 N 1-3. 4.39 N. D. 1-2 vonMünchen über Jena. 5.05 N. 523 N. 8. 13. 640 N. 8. T ig Ab. 8. 1-3 lv. München

u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 1 2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.
Richtung Verlin.

3.19 V. 4.37 V. 7.38 V. kommt von Wittenberg]. 9.55 V. D. 1-2. 10.15 V.
10.22 V. 1-3. 10.44 8. 1-3. 11. 18 8. 1-3. 1.05 N. D 152. 2.00 3.40 8. 3.50 D. 1-2.5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. 10.82 Ab. D. 1-2. 11.18 Ab. r 1-2.

Richtun Leipzig.
4.45 V. 6.20 V. 6.30 V. S. 1-3 C 9.53 10.40 8. 1-3. 10.55 V. S. 1-3.

1.08 N. 1.38 N. S. 1-3. 3.37 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.53 N. [verkehrt nur Werk-
tags]. r S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 1-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. 8. 1-3.

12.16 Ab.
Richtung Magdeburg.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S.
9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N.

9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.
Richtung Nordhanſen-Kaſſel- Eisleben.

6.45 V. 7.20 V. S. 1-3. 9.50 V. 1.22 N. 242 V. D. 1-2. 2.55 N. S. 1-3.
4.36 N. 5.23 N. 7.32 Ab. 8.04 Ab. 8. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)

Richtung Aſchersleben.
5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags. 7.19 V. [von Halberae10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 1-3. 9.14 Ab. 10.48 Ab. 8. 1-3 11.38 Ab.

Richtung Sorau-Guben.
6.36 V. kommt von Torgau]. 10.16 V. 1.02 N. S. 1-3. W von Breslau, Wien].

3.35 N. kommt von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. Anſchluß von
Breslau, Wien].

Richtung Hettſtedt.6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. von haun fährt nur Sonn und Feſttags]. 5.21 N.
7.20 N. 9.05 Ab. Außer vorſtehenden kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau noch
folgende Züge: 250 N. 3.20 N. 3.50 N., 5.50 N., 6.20 N., 6.50 N., 7.50 N., 8.50 N. 10.10 Ab.

Swiahdenot ratiſcher Verein für

und den Saalkreis.
Donnerstag den 25. September er. abends S', Ahr

Mäktgli eder
im „Weißen Roß', Geiſtſtraße 5.

1. Berichterſtattung vom Parteitage in München.Tagesordnung 2. Verſchiedenes.

Der Vertrauensmann.

Halle

Veneſntn t leeren

Apoſlo- Theater

Direktion: Gustav Poller 6 5 9 4am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

u da. nſerate ind
Abonnements

Mie. Tilly Bebe

mit ihren 12 Löwen.
Der größte Dreſſur-Akt der Welt. für das

Buollenlelnkt
Außerdem das große Programm:

nehmen entgegen:

Für Tapezierer, PVür TWaperzierer.
Delkoratioms- I rrSS.
Zu dem am 14. Oktober d. J. beginnenden Fachkurſus in geometri-

G Zuſchnitt und Freihand Dekoration laden wir die Gehilfen und
ehrlinge hiermit zu reger Teilnahme höflichſt ein. Honorar gering. Alles

a ere, ſowie die Liſten zum Einzeichnen liegen bis zum 10. Oktober bei denegen H. r Themaſbſtrape 10/11, II, und H. Rösler, Sophien-
ſah 32, Hof I,

12. Vorſt. i. Ab.
4. Viertel.

aus.
Die der Tapezierer zu Halle.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 24. S ber 1902

Abends 7
12. Vorſt. i. F.-Ab.

1. Vorſtelungi im Dukgewählter
des Meeres u. u Kiehe Wellen.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen von
Grillparzer.

Die phänomenalen Perez, Jean
Payer, Olga Viarda, The üben

Amor-ſanlasie lerzett, Roya ber. Fr. Mimany, Iröses ſelbgrapt. I Sandersdorf, Zörbigerftr. 2

i M J. AöIGTorgau, Wittenbergerfſtr.
Jeden Mittwoch

Schlachtefeſt.

J. an nTheißen.

Ihr
Farbe gelb.

Steinwe g 32.
Telephon 2179.

13. Vorſt. i
h

Achtung
Es beginnen jetzt die meiſten Zeitſchriften den Jahrgang

1903 und empfehlen wir u. a.:

Moderne Kunſt
Zur guten Stunde

Fr. v.

Donnerstag den 25. m 1902ges 74 Uhr:
13. Vorſt. i. F.-Ab.Aleſandro Stradella.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Flotow.

Vorher:
Cavalleria ruſticang.

Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.

L SchmidtKönnern, Feldberg 23 a.

Ernst DauerSoechweiditz bei Glesien.

Richard Schaffer
Löbejün.

Farbe weiß.

Nen! Möbel Gebr.

Kompleite Aus-
stattungen!

jJch empfehle in allen Preis

Ueber Land und Meer
Für alle Welt

Buch für Alle
Rerlams AUniverſum

Bibliothek der tterhal-
tung und des Wiſſens.

Probehefte ſtehen zur Verfügung.
Aufträge nehmen entgegen alle Austräger und

Neues

Novität!

Theater
Direktion v. m Mauthner.
Jwoch den 24. September

Der brave Kichter.
Schwank in 3 Akten von Aler. Biſſon.
Donnerstag E. v. Wolzogens Luſtſpiel

Ein Blatt.

u l
Eilenburg, Steinstr. 36.

Wilh. Böhmm
Schkenditz.

AIw. MüälIIer
in Brossen b. Meuselwitz,

Karl 3teiland,

lagen und n üis Auswahl
alle Arten Möbel und

Polſterwaren
zu den billigſten Preiſen. Plüſch

garnituren eigenes Fabrikat.

M. Schemmel's
Möbelmagazin,

Halle a. S..Rathausſtraße Nr. 6

Novität!

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Die Muollenlageriglgeeeg d lege
Geiſtſtraße 21

empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große Modenwelt
Kleine Wodenwelt

Den
Direktion Riehard Hubert.

Glänzendes Programm.
Die reizenden 5 Schweſtern

Lorrison k.Vor T ſtes u. eleg. engliſches Ge-

angs- und Tanz-Enſemble.
Rätſel

Unterwerſchen.

M. M ühI berg
Mühlberg a. d. E.

K. San

J Tabakpfeiſen
empfiehlt in ßluktter Auswahl

J Ernst Karras jun.,

II
4 eegigerſraße J. enlager, Klein-Wittenber g.

m K. Immerer Trebnitſolide ſtandhafte Sorhen,
Treppen-Stühle, Trittleitern,en Maz Aartmannbilligſt. Delitzſch, Neue Straße.Kindergarderobe 7 Jahrhunderts. C. V.ie d lt Pariſer Reden ieſ endemonſtrationge ft e 7 itter Räumfuhren nimmt an

Die Wodenwe ſ dem GeWäſche Zeitung biete der Gedächtniskunſt. Leipzigerſtrof rinse, Raffinerieſtraße 6.
x tüchtigeWode und Haus en en i gie e e Sgigarreumaher, aaieWiee

Elegante Mode
Frauenſleiß

Deutſche MWodenzeitung
Blatt der Hausfrau

Wiener Moden!

inzi

mit ihren neuen, wunderbaren muſi-
kaliſchen Erfindungen.

jionelle lebende Photographien
osener Kaisertage T

X Hausarbeiter ſof. geſucht. OPflaumen, B. S. 6320 an Rud. Moſſe, Brüderſtr.
billigſte Tagespreiſe, Graven Suche ſofort oder Oſtern einenſteiner aepfet Birnen. Lehrling.

Häuslicher Ratgeber etc.

(Iniversal- Kadsport- Karte Welt -Panorama,

Kärnihen e

tierende Aufnahme Botho Schurig, B. Dovnor. Barbier, Teuchern
Wir p. Scekes erſchien ugg e a 1 d v

i e unſerchromant. Fragt Wahrer Jakob Mutter, Schwieger und Großmutter
Serie. 2. Cyklus. Nr. 20. Witwe riederike Treff,LindnerTägt

ehrlich, leicht und in rer Höhe,

Antomobil und Radfahrer.
Prov. Sachſen, Anhalt, Braunſchweig und öſtl. Teil von Hannover. a

Preis 1.50 M. Schönes Taſchenformat.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

uch als

jenen.
Beſchäftigun

ich bares Geld
Nebenverdienſtrebſame Perſonen ohne jed. Riſiko ver

Offerten mit Angabe
unter ChiStefan Schuſter, Bertifrg i 812 Nähmaschine zu S fen geſucht.

Preis 10 Pf.
Zu beriehen durch ſämtliche Aus-

träger und

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

im Alter vor 7 Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten

Din trauernden interglies nen
Die Beerdigung findet Donnerstag

nachmittag 5 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Etwaige an e den werden nach
Jakobſtraße 24 erbeten

t können

jetziger

Harz 20, Sout.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 223 Halle a. 5., Mittwoch den 24. September 1902.

Parkritag der dentſchen Sozialdemokratir.

München, 19. September.
Fünfter Verhandlungstag.

Nachmittagsſitzung.

Singer eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.
In der Debatte über die Reichstagswahlen wünſcht
Welker-Wiesbaden, daß der Parteivorſtand Vorſorge dafür

treffe, daß im Wahlkampf geeignete agitatoriſche Kräfte in alle
Reichstagswahlkreiſe geſandt werden. Das Zentrum müßte
nicht nur vom wirtſchaftlichen ſondern auch vom Standpunkt
des Kampfes gegen die Kirche bekämpft werden. Die Grund-
lage des kirchlichen Glaubens muß bei den katholiſchen Arbeitern
e ch mehr als bei den evangeliſchen erſt erſchüttert werden, ehe
ſie für die ſozialiſtiſchen Lehren empfänglich werden. Für die
dumpfgläubige Bevölkerung iſt das Beſtehen der Sozialdemo-
kratie an ſich ſchon eine Auflehnung gegen die göttliche Ord-
nung. Zielbewußt muß daher für die Untergrabung des kirch-
lichen Glaubens geſorgt werden. (Ruf: Schluß mit dem Unſinn.
Singer erſucht, derartige Zwiſchenrufe zu unterlaſſen.) Rednerbittet um Annahme einer Reſolution, welche die religiöſe Auf-
klärungsarbeit beſonders in den Wahlkreiſen, wo das Zentrum
dominiert, fordert. (Die Reſolution ſindet keine genügende

Unterſtützung.) ee yer Leipzig Die Verhandlungen der Zolltarif-
kommiſſion bieten das allerbeſte Agitationsmittel gegen das
Zentrum. (Sehr richtigh) Die Konſervativen werden ſicher
mit dem Zentrum ein Kompromiß abſchließen und ſie werden
ſich auf die Regierungsvorlage zurückziehen. Der neueſte Be-
ſchluß des Zentrums, es bei den Beſchlüſſen der erſten
Kommiſſionsleſung zu belaſſen, iſt nicht unabänderlich. Jch
bin überzeugt, daß er nicht aufrecht erhalten werden wird.
Zu einem Konflikt zwiſchen Regierung und Zentrum wird es
ebenſowenig kommen, wie zu einer Reichstagsauflöſung, die
Bebel als möglich bezeichnete. Auch die Konſervativen werden
ſich nicht auf die extremen Forderungen der Agrarier a la
Hahn feſtlegen laſſen. Selten hat ſich die materielle Jntereſſen-
gemeinſchaft der bürgerlichen Parteien ſo gezeigt, wie in der
Zolltarifkommiſſion. Wir müſſen jedenfalls alle Regiſter in
der Agitation ziehen, damit der Entwurf ſo ſchnell als möglich
zu Fall kommt. (Bravo

Hengsbach-Köln: Jch freue mich, daß ſich für die Reſolu-
tion Welker nur zwei Stimmen erhoben haben wir müſſen den
Punkt 6 unſeres Programms: Religion iſt Privatſache, ernſt
nehmen und die Gegner werden aus der Stellungnahme des
Parteitages erſehen, daß dem in der That ſo iſt. (Sehr gut
Der Kampf gegen das Zentrum iſt gewiß nicht ſo einfach, es
hat in ſeiner ganzen Kaplanei eine Flotte bezahlter Agitatoren.
Wir dürfen auch nicht ſo optimiſtiſch ſein, zu glauben, daß das
Zentrum am Zolltarif zu Grunde gehen werde; die chriſtlichenArbeiter werden wir ſchwer gewinnen, das hat die Wahl in
Duisburg wieder gezeigt. Mit der Agitation und dem Ausbau
der Organiſation muß ſofort begonnen werden. Bebels Mah-
nung, ſich nicht zu ſehr auf die Zentralhauptkaſſe zu ſtützen, war
ſehr am Platze.

Kittler-Heilbronn: Auch ich möchte entſchieden abraten,
den Boden zu betreten, den uns der Genoſſe Welker angeraten
hat. Wir haben Waffen gegen das Zentrum genug, und brauchen
nicht die Religionsfrage in den Vordergrund ſtellen.

Frau Zetkin-Stuttgart: Der Kampf wird im Zeichen des
Zollwuchers ſtehen. Bebel hat das meiſterlich ausgeführt. Es
hieße 12000 M. in den Klingelbeutel des Grafen Poſadowsky
legen, wollte ich dieſen Ausführungen noch etwas hinzufügen.
Die Junker wollen mit dem Zolltarif ſich nicht nur die Taſchen
füllen ſondern ihren Einfluß, ihre politiſche Macht ſtärken. Die
Bourgeoiſie ſetzt dem Junkertum kaum einen nennenswerten
Widerſtand entgegen. Herr Siemens hat die Frage geſtellt:
Jſt die Erhöhung der Getreidezölle notwendig, um die Junker-
klaſſe zu erhalten dieſe Frage aber nicht klipp und flar mit
einem Nein beantwortet. Damit hat er ſchon Verrat am arbeiten-
den Volke geübt. Dem Freiſinn fehlt es an Kraft, das Junker-
tum politiſch zu expropriieren. Er verzichtet auf den energiſchen
Kampf gegen das Junkertum, weil er ſich dieſes Junkertums
als politiſchen Hausknechts bedienen will. Deshalb muß das
Proletariat ſich bei Stichwahlen die Vertreter des Bürgertums
genau anſehen, ehe es ihnen ſeine Stimme giebt. Rednerin
ſtellt den Antrag, daß dem Vorwärts alle gegneriſchen Flug-
blätter zugeſandt werden, 2 ſie dort Entgegnungen finden,
damit die Genoſſen im Lande dieſe Abwehrartikel benutzen
können. (Bravo

Leyendecker-Höchſt: Die früheren Parteitage haben die
Macht des Zentrums verkannt. (Widerſpruch.) Jetzt müſſen
wir alles thun, um die Waffen gegen das Zentrum zu ſchärfen.
Unſere Preſſe muß uns mehr Waffen für den Kampf liefern.
Es müſſen in ausſichtsvolle Wahlkreiſe tüchtige Agitatoren ge-
ſandt werden.

v. Vollmar-München: Jch möchte ein Wort ſagen zu der
Frage, die von Welker angeregt iſt. Welker will da anfangen,
wo wir vor 25 Jahren aufgehört haben. (Sehr richtig So
traurig das an ſich iſt, ſo hat es doch dem Parteitag Gelegen-
heit gegeben zu beweiſen, daß die Gegner uns verleumden,
wenn ſie behaupten, dieſe Ausführungen entſprächen dem Partei-
ſtandpunkt. Wenn Sie dem Zentrum einen ſehr großen
Gefallen thun wollen, dann laſſen Sie ſich auf den
religiöſen Kampf ein. (Sehr richtig Gerade das religiöſe
Thema iſt ſtets die letzte Zuflucht der Zentrumsagitatoren in
den Verſammlungen. (Sehr richtig!) Die Herren Freireligiöſen
mögen ihre Kulturkampfpauken und Pfaffenfreſſereien in ihren
freireligiöſen Gemeinden treiben, in unſerem wirtſchaftlichen
und politiſchen Kampf mögen ſie uns nicht ſtören. Leider hat
auch die Parteipreſſe in dieſer Beziehung im letzten Jahre
manches geſündigt. Jch erinnere nur an die bekannten Soſinsky-
ſchen Broſchüren, die ein Ausfluß des alleroberflächlichſten
Aufkläricht ſind. (Sehr richtigh) Dieſe Kampfesart wider-
ſpricht unſerem Parteiprogrammpunkt Religion iſt Privatſache.
Wir müſſen in religiöſer Beziehung jedem Parteigenoſſen volle
Meinungsfreiheit gewähren, da ſonſt ein Kampf aller gegen
alle in der Partei entſtehen würde. Wir haben alſo volle Neu-
tralität zu üben gegenüber jeder religiöſen Auffaſſung, ſo weit
ſie Herzensſache iſt. Dagegen können wir ſehr wohl gegen das
Zentrum auftreten, inſoweit es die Religion zu politiſchen und
wirtſchaftlichen Unterdrückungszwecken benutzt. Jedem Partei-
genoſſen, der in der Agitation aber nicht genau weiß, wie weit
er in dieſer Beziehung zu eben (aat, Sie möglichſte
Zurückhaltung auferlegen. (Lebhafter Beifall.)Ein Echlupantrag wird abgelehnt.

Krohn-Konſtanz ſchließt ſich den Ausführungen Vollmars
an. Das Material gegen das Zentrum iſt reich. Es muß aber
geſammelt werden und den Agitatoren zur Verfügung geſtellt
werden. Bei den Stichwahlen ſind wir in eigentümlicher
Situation. Wir badiſchen Sozialdemokraten ſtimmen nicht für
das Zentrum durch Wahlenthaltung könnten wir aber dem
Zentrum zum Siege verhelfen und auch das wollen wir nicht.
Wir können alſo in die Lage kommen, gegen einen Zentrums
mann einen Nationalliberalen unterſtützen zu müſſen.

Ledebour-Berlin:ſich die Intelligenz der regierenden Kreiſe.
iſt das Miniſterideal gewiſſer Leute.
nur teilweiſe erreicht worden.

Jn einer Zeit der Dekadence mindert
Dumm aber ſtark

Bis jetzt iſt dieſes Jdeal
(Heiterkeit.) Sie werden doch

zugeben daß Miniſter, die fortwährend fürchten, mit dem Lauſe-
anal vor den Bauch geſtoßen zu werden, zu den ſtarken

Männern nicht gehören. (Große Heiterkeit.) Entſchuldigen Sie,
daß ich das rohe Wort gebraucht habe. (Sehr gut!) Die Si-
tuation iſt günſtig für uns, aber wir dürfen uns nicht flau
machen laſſen. Jch fürchte jetzt weniger wie früher, daß ſolche
Flaumacherei bei uns Boden gewinnen könnte. Heute kann
keiner mehr kommen und ſagen Die Beſitzergreifung Kiautſchous
iſt nicht der ſchlechteſte Streich geweſen. Heute kann niemand
mehr uns das Beiſpiel der engliſchen Chartiſtenbewegung zur
Nachahmung empfehlen. Wenn einer mit ſolchen Dingen käme,
das Hohngelächter der Genoſſen würde ihn begraben. Wir
wiſſen, daß nur mit der ſchärfſten Oppoſition gegen die bürger-
lichen Parteien getreu unſeren revolutionären Anſchauungen
etwas erreicht werden kann. Es ſind nicht die Auseinander-
ſetzungen auf den letzten Parteitagen geweſen, die mich betrübt
haben, ſondern es war die Furcht, die Arbeiter könnten ſich
wirklich flau machen laſſen. (Widerſpruch.) Das iſt glücklicher-
weiſe nicht der Fall geweſen. Die ganze Flaumacherei iſt
glücklich überwunden. (Bravo)
Adolf Hoffmann-Berlin: Vollmar ſprach von „freireli-

giöſen Anſchauungen“ und warf alles in einen Topf, was über-
haupt mit Freidenkertum zuſammenhängt. Jch vermißte bei
ihm die genügende Tolerauz unſerem Standpunkt gegenüber.
(Widerſpruch.) Religion iſt nicht Privatſache, ſondern ſie ſoll
Privatſache werden, und in dieſer Beziehung ſollte man die
Arbeit der Freidenker anerkennen.

WelkerWiesbaden: Das geringe Jntereſſe, das meiner Re
ſolution entgegengebracht wurde, ſteht nicht im Einklang mit
den Anſchauungen großer Kreiſe innerhalb der Partei. Bebel
hat in ſeiner Broſchüre: Chriſtentum und Sozialismus das
Wort geſchrieben „Täuſcht nicht alles, ſo beginnt das 20. Jahr-
hundert wieder mit einem Kampf gegen Kirche und Dogma und
gegen das herrſchſüchtige Prieſtertum. Die immer weiter in
die Maſſe dringenden Reſultate der Naturwiſſenſchaft, Ge-
ſchichtsſchreibung und die Erkenntnis der ökonomiſchen That-
ſachen, die allen religiöſen Lehren Hohn ſprechen, bereiten
den Boden für dieſen Kampf.“ Ein Kampf in dieſem Sinne ver-
Weh nicht gegen das Parteiprogramm. Die Religion iſt noch nicht
rivatſache, wir wollen ſie erſt zur Privatſache machen. Dazu

genügt es nicht, daß wir die Trennung von Kirche und Staat
propagieren, ſondern wir müſſen uns aufklärend an die
Glieder der Kirche ſelbſt wenden. Wir müſſen ihnen klar
machen, daß ſie in ihrer Jugend vergewaltigt worden ſind und
noch vergewaltigt werden durch Glockenklang, Prieſterwort und
Beichtſtuhl, und daß ſie ihre Kinder in derſelben Weiſe ver-

ewaltigen, wenn ſie dieſelben in einem Alter, wo ſie noch nicht
elbſt verſtehen können, für ein beſtimmtes Bekenntnis ver-

pflichten. (Andauernde Unruhe. Redner ſchließt mit dem
Rufe: Eecrasez linfäme! (Serſchmettert die Ehrloſe, nämlich
V r Woliſche Kirche. Wort Voltaires.) Heiterkeit und Un
ruhe.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
v. Vollmar (perſönlich): Mir iſt es nicht eingefallen, die

freireligiöſe Geſinnung anzugreifen, wie Adolf Hoffmann
meinte. Jch laſſe jedem die Freiheit, ſeine religiöſe An-
e zu vertreten, nur nicht innerhalb der Partei. (Sehr
richtig

Das Schlußwort erhält
Bebel: Genoſſe Krohn hat an mich die Anfrage geſtellt, ob

in der Stichwahl, falls ein Nationalliberaler gegen einen Zen-
trumsmann ſteht, für den erſteren geſtimmt werden könne. Jch
halte das für ausgeſchloſſen, da es heute nicht zu erwarten iſt,
daß ein Nationalliberaler ſich auf die in meiner Reſolution feſt-
gelegten Forderungen verpflichtet. Noch einige Worte gegen
Welker. Jch hätte nicht geglaubt, daß die angeführten Worte
in meiner Broſchüre ſo mißverſtanden werden könnten. Welker
hat geſchloſſen mit dem bekannten Wort Voltaires: Ecrasez
l'infame! Das wäre ja ſchön, wenn das der Wahlſpruch der
ſozialdemokratiſchen Partei würde, das hieße nichts anderes,
als uns wieder in einen Kulturkampf über die kirchlichen
Dogmen einlaſſen. (Sehr richtig)) Daß das dem klaren Wort-
laut des Programms widerſpricht, iſt zweifellos. Das Pro-
gramm verlangt Abſchaffung aller Aufwendungen aus öffent-
lichen Mitteln für kirchliche Zwecke. Das iſt unſere klare und
deutliche politiſche Stellungnahme gegenüber jeder Vermengung
von Kirchengewalt und Staatsgewalt. Jch bitte den Genoſſen
Welker dringend, daß er dieſe Worte beherzigt und nicht draußen
in der Agitation in denſelben Fehler verfällt, wie hier. Sollte
er etwa als Kandidat in einem Wahlkreiſe gegen das Zentrum
aufgeſtellt ſein, ſo würde er ſicher mit einer derartigen Agitation
abſolut nichts erreichen. (Sehr richtig

Jn der Abſtimmung wird hierauf die Reſolution Bebel
einſtimmig angenommen. Ebenſo wird der Antrag Zetkin
angenommen, gegneriſche Flugblätter an den Vorwärts einzu-
ſchicken, damit ſie dort bekämpft werden.

Damit iſt der Punkt Reichstagswahlen erledigt.
Hierauf wird die von der gewählten Redaktionskommiſſion

bearbeitete Reſolution Molkenbuhrs zum Punkt Arbeiterverſiche-
rung in folgender Faſſung angenommen:

Die Verſicherungsgeſetze des Deutſchen Reiches, die haupt-
ſächlich erlaſſen wurden, die Armenkaſſen vor Ueberlaſtung und
die Unternehmer vor Schadenerſatz zu bewahren, entſprechen in
keiner Beziehung den Anforderungen der Arbeiterklaſſe. Jedoch
iſt durch die Erfahrung der Beweis erbracht, daß mit der Ver-
ſicherung allgemeine Uebelſtände bekämpft und deren ſchlimmſte
wirtſchaftliche Folgen gemildert werden können.

Deshalb fordert der Parteitag:
J. Ausdehnung der Verſicherung auf alle Arbeiter und dieſen

virtſchaftlich gleichſtehenden Perſonen;
Vereinheitlichung der Verſicherung;
volle Selbſtverwaltung der Verſicherten;
Heranziehung aller Klaſſen zur Tragung der Koſten;
Bekämpfung von Volkskrankheiten durch die Arbeiterver-
ſicherung;
weiterer Ausbau der Unfallverſicherung und der Maß-
nahmen zur Verhütung von Berufskrankheiten insbeſondere
zu dieſem Zweck: Einſetzung von Vertrauensperſonen
behufs Kontrolle der Betriebe. Die Vertrauensperſonen
ſind von den Verſicherten aus ihren Kreiſen zu wählen
und aus öffentlichen Mitteln zu beſolden voller Schaden-
erſatz der Verletzten und deren Hinterbliebenen
Unterſtützung von Schwangeren, ſobald gegen das Ende
der Schwangerſchaft durch den normalen Schwangerſchafts-
zuſtand bedingte Anzeichen ſich geltend machen, welche
die Arbeit erſchweren, und von Wöchnerinnen für die
Dauer von wenigſtens 6 Wochen vom Tage der Ent-
bindung an;

8. Organiſation des Arbeitsmarktes:
9. Einführung der Arbeitsloſenverſicherung;

10. Einführung der Witwen- und Waiſenverſorgung.
Es kommen hierauf die folgenden zum Organiſationsſtatut

geſtellten Anträge zur Verhandlung:
Parteigenoſſe Friedrich Kölle in Nürnberg be-

antragt: Jm Organiſationsſtatut der Sozialdemokratiſchen
Partei iſt im 8 2 der Satz anzufügen: „Gegen Partei-
genoſſen, die aus einer Landesorganiſation ausgeſchloſſen
wer iſt der Antrag auf Ausſchluß aus der Geſamtpartei

zu ſtellen ßDer Kreistag des Merſeburg-Ouerfurter Wahlkreiſes
beantragt: Der Parteitag wolle beſchließen, daß Leute, die
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als Sozialdemokraten eine gegneriſche Zeitung redigieren und
in dieſelbe Artikel aufnehmen, die die ſozialdemokratiſche
ſagte mit Schmutz bewerfen, aus der Partei auszuſchließen

nd.
Die Parteigenoſſen des zweiten Hamburger Wahl

kreiſes beantragen: Auf dem Parteitag ſind nur die von
den Parteigenoſſen gewählten und mit Mandat verſehenen Dele-
gierten ſtimmberechtigt.

Parteigenoſſe Fr. Fauſt- Wiesbaden beantragt: Hat die
große Mehrheit der Parteigenoſſen in einem Wahlkreiſe zum
Zwecke des engeren Zuſammenſchluſſes und zur Entfaltung
einer kraftvolleren Agitation als Zentralorganiſation einen
„Kreis-Wahlverein“ gegründet, ſo ſind die übrigen Partei-
genoſſen verpflichtet, dieſer einheitlichen Organiſation beizu-
treten. Oertliche Wahlvereine werden neben der Zentral-
organiſation im gleichen Wahlkreiſe nicht anerkannt, dieſelben
haben umgehend ihren Beitritt zur Zentralorganiſation zu be
wirken. Der jeweilige erſte Vorſitzende eines Kreis-Wahl-
vereins iſt Kreis-- Vertrauensmann. An Stelle der Kreis-
konferenz tritt die Generalverſammlung des Kreis Wahl-

vereins. tFrau Zietz Hamburg beantragt, der Porteitag möge er-
klären Durch das Organiſationsſtatut, welches der Parteitag
zu Mainz der ſozialdemokratiſchen Partei gegeben hat, wird in
keiner Weiſe das vom Parteitag zu Gotha den Frauen zuer-
kannte Recht berührt, zur Betreibung einer einheitlichen und
planmäßigen Agitation unter den proletariſchen Frauen eine
Vertrauensperſon zu wählen.

v. Vollmar München wendet ſich gegen den Antrag Kölle
der in Nürnberger Vorgängen ſeinen Grund hat. Er ſpräche
im Intereſſe der aus der Landesorganiſation Ausgeſchloſſenen
Dieſe könnten nach einer Zrit der Buße eventuell wieder auf-
genommen werden. Das Beſte wäre, keinen Beſchluß zu faſſen,
die Sache vielmehr in der Schwebe zu laſſen.

Dickreiter ſchließt ſich den Ausführungen Vollmars an.
Parteiſekretär Pfan nkuch hält es nicht für angängig, daß

die Nürnberger ausgeſchloſſenen Parteigenoſſen in Baiern
Parteigenoſſen zweiter Güte, im übrigen Deutſchland aber
Parteigenoſſen mit allen Rechten ſind. Wer in Baiern nicht
würdig iſt, Parteigenoſſe zu ſein, kann es auch im übrigen
Deutſchland nicht ſein.

Tim m München kält eine Entſcheidung für notwendig. Voll-
mar hat es mit den betroffenen Genoſſen gut gemeint, aber die
Konſequenzen ſind unhaltbar. Er bitte, den Antrag Kölle ab
zulehnen und der Parteivorſtand möge ausſprechen, daß nach
dem allgemeinen deutſchen Organiſationsſtatut auch in den ein-
zelnen Landesorganiſationen verfahren werden möge.

Nach längerer Diskuſſion, in der von Parteivorſtandsmitglie
dern der Wunſch ausgeſprochen wurde, keine definitive Entſchei
dung in der Sache zu faſſen, wird der Antrag Kölle abgelehnt
und ein Antrag Geriſch angenommen, der eine Aenderung des
8 2 des Organiſationsſtatuts in Anregung gebracht hatte.

Leopold Zeitz: Jch bin gebeten worden, den Antrag von
Merſeburg zu verteidigen, der auf den Fall des Dr. Berthold
Bezug nimmt, kann ſie aber nur bitten, den Antrag abzulehnen.
(Große Heiterkeit.) Der Fall Berthold iſt im Parteivorſtand
geprüft worden, und hätte er ſo gelegen, wie der Antrag an-
nimmt, ſo wäre Berthold jedenfalls ausgeſchloſſen worden. Das
war aber nicht der Fall.

Geriſch Berlin ſchließt ſich dem Vorredner an. Der An
trag rennt offene Thüren ein. Jm Falle Berthold iſt das
Schiedsgericht zu der Ueberzeugung gekommen, daß bei Berück-
ſichtigung aller Umſtände von ehrloſer Geſinnung Bertholds
nicht die Rede ſein könne. Berthold iſt ganz einzigartig ſeeliſchorganiſiert (Heiterkeit), einen zweiten Berthon dürfte es kaum

r Das Schiedsgericht hat ſich auf den ſchärfſten Tadel
eſchränkt, der möglich war.
Der Antrag Merſeburg wird hierauf abgelehnt
Paul Hoffmann- Hamburg II begründet den Antrag ſeines

Wahlkreiſes. Jnnerlich bin ich von ſeiner Wichtigkeit nicht ein
mal überzeugt. (Große Heiterkeit Jch halte es nicht für
ſchlimm, wenn auch einige Genoſſen, die nicht den Anforde-
rungen des Antrages entſprechen, ſtimmen. Aber ich mußte den
Antrag doch begründen. (Erneute Heiterkeit.)

Adolf Hoffmann-Berlin: Jch halte die Sache doch für
ernſter, als der Vorredner. Das Stimmrecht auf dem Partei-
tag ſollte einmal einer Reviſion unterworfen werden. Auf
dieſem Parteitag ſind 12 Kreiſe mit drei Delegierten vertreten.
Darunter befinden ſich Orte wie Berlin, Leipzig, Straßburg.
Chemnitz, Teltow-Beeskow und Roſenheim. (Heiterkeit.) Jch
bin ja feſt überzeugt, daß die Genoſſin Lily Braun, die auch von
Roſenheim delegiert iſt, nicht aus liebenswürdiger Freundſchaft
das Mandat erhalten hat, ſondern jedenfalls wegen ihrer Ver-
dienſte um die Landagitation. (Heiterkeit.) Anders kann ich es
nicht verſtehen. Mich freut es ſogar. Es beweiſt zum mindeſten,
daß wir Norddeutſchen unrecht haben, zu behaupten, die Baiern
ſeien preußenfeindlich, ſie holen ſich ja ſogar ihre Delegierten
aus Preußen. (Große Heiterkeit.) Es iſt aber Thatſache, daß
Leute mit Mandaten zum Parteitag kommen, von deren Exiſtenz
wir vorher kaum etwas erfahren haben, die wohl die Ehre der
Vertretung, aber nicht die Laſten der Arbeit übernehmen wollen.
(Unruhe.) Wenn ein Kreis mit 2000 Stimmen ebenſoviel Dele-
gierte haben kann, wie einer mit 58000 Stimmen, ſo zeigt das,
daß die Frage des Stimmrechts auf dem Parteitag einer Reviſion
unterzogen werden muß.

Berard- Hamburg erklärt, daß der Antrag Hamburg II ſich
gegen ihn richte, der als Vertreter des vom Parteitag reſor-
tierenden Parteigeſchäfts auf dem Parteitage zugelaſſen ſei. Er
bitte, den Antrag abzulehnen. Da ſeine Geſchäftsführung der
Kritik unterliege, müſſe er ſich auch verantworten können und
Stimmrecht haben.

Geriſch: Der Antrag Hamburg II würde nicht nur die Ge
ſchäftsſährer der Parteigeſchäfte ſondern die Abgeordneten, di
Kontrolleure, ja den Parteivorſtand vom Parteitag ausſchließen.
Die kleinen Ungleichheiten, die mit unterlaufen können, geben
keinen Anlaß zu grundlegenden Aenderungen.
v. Vollmar-München: Dem Genoſſen Hoffmann-Berlin
ſcheint es merkwürdig erſchienen zu ſein daß der Wahl-
kreis Roſenheim von ſeinem formellen Rechte Gebrauch
machte, drei Delegierte zu ſenden. Er hat auch ſachlich das
Recht dazu, denn er iſt einer unſerer größten und beſten alt-
bairiſchnn Wahlkreiſe. Dann ſcheint es dem Genoſſen Hoffmann
nicht gefallen zu haben, daß von Roſenheim Frau Lily Braun
hergeſchickt iſt. (Hoffmann ruft: Jm Gegenteil) Na, das kennt
man ja. (Heiterkeit.) Er hat ſich gewundert, daß die Baiern
Preußen als Delegierte herſchicken. Es kommt eben darauf an,
wer es iſt. (Heiterkeit.) Ob die Baiern gerade den Gen. Hoffmann
herſchicken würden, iſt mir ſehr zweifelhaft. (Heiterkeit.) Genoſſin
Braun war übrigens Monate im Wahlkreiſe Roſenheim an
weſend, hat mehrere Vorträge gehalten und dieſe haben den
Roſenheimer Genoſſen ſo gut gefallen, daß ſie ſie r
haben. Wenn Hoffmann etwas weiß, daß es beim Roſenheimer
Mandat nicht richtig zugegangen iſt, ſo möge er es ſagen, ſonſt
war beſſer. (Sehr richtig! Hoffmann ruft: Das iſt
unerhört)

Krauſe-Chemnitz: Daß der Kreis Chemnitz drei Delegierte
entſandte, was Hoffmann Berlin bemängelte, war durchaus be
rechtigt. Jedenfalls habe ich noch nicht bemerkt, daß einer dieſer
Delegierten den Parteitag mit unnötigen Reden aufgehalten
hätte. Heiterkeit. Sehr gut!)
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Paul H mann Hamburg II konſtatiert, ſich der d zu ich unter meiner Würde
e ntrag Hamburg II wird dem orſt zur wahrheit vowegung überwieſen Fer Antrag Zietz wird hierauf angenommen.er Antrag Dr. Fauſt Wiesbaden wird als nicht zur Kom s folgt die Beratung der Anträge zur Preſſe.petenz des Aetteiages gehörig durch Uebergang zur Tages Ein der Agitationskommiſſion, und des Wahlvereins

or erle i für die Provinz Poſen: Die in polniſcher Sprache in Poſenntrag Erfurt wird als durch frühere Beſchlußfaſſung erſcheinende Wochenſchrift Gazeta Ludowa aus der Parteikaſſe
erledigt erklärt. finanziell zu unterſtützen, wird von Gogowski-Poſen begründet.

43eeeeerreeereee 7e 4 3 3

u Zietz- Hamburg begründet ihren Antrag. Sie wiſſen,
daß der Mainzer Parteitag nach Aufhebung des Serk indung
verbots eine Reorganiſation der Partei vorgenommen hatte.

urde damals befürwortet, daß alle Arbeit, die früher von
ensperſonen geleiſtet war, jetzt in die politiſchen Vereine

legen ſei. Jn Hamburg war man nun der Meinung, daß,
e Frauen in die politiſchen Vereine eintreten können, ſie

eine beſondere Organiſation durch Vertrauensperſonen nicht
nrichten dürften. Man hat ſich zwar in Hamburg geeinigt,

ch bitte Sie aber, die Frage prinzipiell dahin zu entſcheiden,
daß die Frauen im Intereſſe der Teilung der Arbeit auf jeden
Fall berechtigt ſind zur Betreibung einer einheitlichen und
en agiag Agitation unter den proletariſchen Frauen eigene

ertrauensperſonen zu wählen, wie es meine Reſolution ver-
angt.

ier werden die Verhandlungen
offmann-Berlin (perſönlich): Vollmar hat mich völlig

ißverſtanden, wenn er glaubt, ich hätte dem Wahlkreis Roſen-hein das Recht beſtreiten wollen, drei Delegierte oder ſolche,

die ihm paſſen, T. Das habe ich nicht gethan und
Vollmar hatte gar nicht nötig, mich zur Zielſcheibe ſeiner billigen
Witze zu machen. Daß ich recht hatte, beweiſt die Annahme
meines Antrages. (eiterkeit.)

Nächſte Sitzung Sonnabend halb 9 Uhr.

München, 20. September.
Sechſter Verhandlungstag.

Vormittagsſitzung.
Singer eröffnet die Sitzung um 8 Uhr und verlieſt

folgende Erklärung Welkers: Der Gen. Bebel hat mirgeſtern
vorgeworfen, ich hätte in meinen Ausführungen die Glaubens-
7 eit angegriffen. Jch habe im Gegenteil behauptet, daßie Gewiſſensfreiheit noch nicht garantiert wird durch die

Trennung der Kirche vom Staat, ſondern daß die große Ge-
walt, die die Kirche auch ohne ſtaatliche Unterſtützung auf die
Gemüter ausübt, gebrochen werden muß.

Die Verhandlungen werden fortgeſetzt mit der Debatte überden Antrag Frau 9ee damburg:
möge erklären:

Durch das Organiſationsſtatut, welches der Parteitag zu
Mainz der ſozialdemokratiſchen Partei gegeben hat, wird in
keiner Weiſe das vom Parteitag zu Gotha den Frauen zuer-
kannte Recht berührt, zur Betreibung einer einheitlichen und

Agitation unter den proletariſchen Frauen eigene
ertrauensperſonen zu wählen.
Kimmel- Hamburg wendet ſich gegen den Antrag und

empfiehlt folgende Reſolution
m Anſchluß an die vom Parteitag in Mainz angenommene

Reſolution 72, die von Berliner Genoſſinnen geſtellt war und
bezweckte, daß die bisherige Organiſation der weiblichen Ver-
trauensperſonen in den Staaten h erhalten werden ſolle,
in denen den Frauen die öffentliche Teilnahme an der politiſchen
Thätigkeit verſagt iſt, erklärt der Parteitag, daß mit der Annahme
der oben erwähnten Reſolution die Beibehaltung der Organiſation
der Genoſſinnen unter eigenen Vertrauensperſonen neben den
allgemeinen Parteiorganiſationen in den Bundesſtaaten in
denen der Mitgliedſchaft der Frauen an den beſtehenden Par
teiorganiſationen geſetzlich nichts im Wege ſteht, keine Be
rechtigung mehr hat. Den Genoſſinnen wird vielmehr
recht rege Beteiligung an letzterer empfohlen.

Der Antrag würde eine r J der Kräfte zur Folgehaben, es denken auch nicht alle Genoſſinnen in Hamburg ſo

wie Frau Zietz. rin per bedeutet der Antrag Zietz die An-
erkennung einer männlichen und einer weiblichen Partei.
bin ja durchaus für die Emanzipation der Frauen. Meine
Freunde in Hamburg ſagen zwar, das machſt Du noch mit,
weil Du noch nicht verheiratet biſt. (Große Heiterkeit.) Jch

doch der Meinung, daß wir gemeinſam marſchieren
müſſen.

e r Jch bedauere es, daß Frau Zietz dieſe
rein lokale Angelegenheit vor das Forum des Parteitages ge-
zerrt hat. Wir haben vergebens verſucht, uns in Hamburg zu
verſtändigen. Es hat ſich dort gezeigt, was der Dichter ſingt:
man kann im Herzen Minne tragen und doch mit Kolben um
ſich ſchlagen. Heiterkeit. Wir ſind der Meinung, daß die beondere Organiſation der Frauen nur aufrecht erhalten werden

oll, um den Genoſſinnen ein beſonderes Mandat verſchaffen
zu können. Jn Hamburg können wir aber ſehr gut gemeinſam
arbeiten, man braucht da keine Extrawurſt. Wir haben ſtets
die Frauen bei der Agitation berückſichtigt, wir haben ſie ſchlicht
und recht, groß und klein, hoch und niedrig, erſter und zweiter
Güte ſo genommen, wie ſie waren. (Große Heiterkeit.) Aber
Frau Zietz pfuſcht uns ſtets ins Handwerk. Wir können nicht
anerkennen, daß die Frauen in Hamburg beſondere Erfolge
errungen hätten. Die Tellerſammlungen, die wir glücklich be-
rig haben, ſind von den Frauen glücklich wieder eingeführt
worden. Wenn Frau Zietz im Triumphzuge durch Deutſchland
ieht, kann ſie nicht Vertrauensperſon in Hamburg ſein. Das
aben wir ihr ſchon geſagt, aber ſie ſcheint es nicht zu verſtehen.
Frau Zetkin-Stuttgart: Jch muß die Genoſſin Zietz gegenden Vorwurf, ſie halte Eriumphenge durch Deutſchland, in

Schutz nehmen. Wer Frau Zietz kennt, weiß, welche auf-
opfernde Thätigkeit Frau Zietz in der Agitation entwickelt. (Sehr
richtig) Es iſt deshalb ſehr übel r in ſo höhniſcher
und ſpöttiſcher Weiſe von dieſer aufopfernden Thätigkeit zuſprechen. Könen ſagte, Frau Zietz wolle mit der Eonder

r ſich das Mandat zum Parteitag ſichern. Frau
Zietz iſt in ganz Deutſchland bekannt und geſchätzt, ſie kann
überall ein Mandat haben. Zur Sache iſt zu ſagen, daß die

auen auch in Hamburg keine Sonderbündelei treiben wollen.
ebel: Sehr richtig!) Es handelt ſich wirklich nicht um die

Errichtung eines Weiberſtaates. (Sehr richtig!) Es handelt
ſich um die Teilung der Arbeit. Es liegt im weiblichen Cha
rakter, daß ſie zu einer Geſchlechtsgenoſſin mehr Vertrauen
faßt. Es iſt Thatſache, daß da, wo die Frauen freies politi-
Ges Bethätigungsrecht haben, ſie erſt dann datirte in die

ahlvereine eintreten, wenn ein organiſierter Mittelpunkt in
Geſtalt einer weiblichen Vertrauensperſon vorhanden iſt. (Bei-
fall.)

Stubbe- Hamburg beſtreitet, daß ſich die Hamburger Gen der Anſicht der n Sitz a geigeſßen hätten. Die
Reſolution Zietz iſt überflüſſig. ir können vom Wahlverein
aus viel beſſer die m leiten, als mit dem Syſtem derVertrauensperſonen. Von den 900 Genoſſinnen arbeiten nur
wenige in der Agitation mit. Sie wollen nur die oberen
Poſten annehmen, aber die unteren nicht. Es beſteht wirklich
ein Nebeneinander, es wird eine Zerſplitterung der Verſamm-
lungen herbeigeführt. Es beſteht in Hamburg ein wildes
Durcheinander. er Vorſtoß der Frau Zietz wird Streitig-
keiten unter den Hamburger Genoſſen hervorrufen. Laſſen Sie
Zu derr Mainzer Beſchluß und lehnen Sie beide Reſo
utionen ab.Die Diskuſſion wird durch einen Schlußantrag geſchloſſen.

Frau Zietz Hamburg (vperſönlich): Jch habe niemals be
hauptet, daß wir in Hamburg von den männlichen Partei
c nicht. genügend in der Agitation unterſtützt ſind. Meine
eſolution bezweckte nur eine richtige Jnterpretation der Reſo

lution 72 vom Mainzer Parteitag. Was den Vorwurf betrifft,
ich ſtellte den Antrag nur, um mir ein Mandat zu ermöglichen,tkin bereits das Nötige de as die

er perſönlicher und ge er Natur be
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u überweiſen. Eine Unterſtützung dieſes Blattes könne erſt in
rage kommen, wenn die Verhandlungen mit den Polen ge

cheitert ſeien.
Der Antrag Bebel wird angenommen.
Ein Antra von Parteigenoſſen in r Jn Eräquna u ziehen, ob es ſich nicht empfiehlt, für Parteiorgane

in der Provinz einen den Raumver itniſfen dieſer Blätter
entſprechenden Reichstagsbericht von Partei wegen herſtellen zu
laſſen, wird auf Antrag Kolb Karlsruhe ebenfalls dem Partei-
vorſtande zur Erwägung überwieſen.in Antrag von Arte genoſen in Hannover und Karls-

ruhe-Bruchſal: Die Neue ger iſt wieder in eine Monats
ſchrift umzuwandeln und der Bezugspreis möglichſt billig an
zuſetzen, wird von Kolb Karlsruhe befürwortet. Die Neue
Zeit ſei zu teuer für die Arbeiter. Auch ſeien die Redaktions-
koſten zu hoch.

Kautsky-Berlin: Durch die vorangegangene Debatte bin
ich gezwungen, in die Details des Redaktionsetats der Neuen
Zeit einzugehen. Er beläuft ſich auf 10000 Mark, wie bereits
geſagt iſt. 3000 Mark erhält Mehring, 2400 Mark Wurm und
5000 Mk. meine Wenigkeit. Mehrings Thätigkeit beſteht haupt-
ſächlich in ſeinen Berliner Briefen, er iſt alſo eigentlich ſtän-
diger Mitarbeiter, wie es früher Bernſtein und Schippel waren,
welche dasſelbe Gehalt erhielten. Sie wollen doch aber nicht
behaupten, daß Mehrings Mitarbeit quantitativ oder relativ
S grtiger ſei als die frühere Mitarbeit Bernſteins oder
Schippels.

Es iſt mir das Gerücht zu Ohren gekommen, daß auch Bebel
u den ſtändigen Mitarbeitern gehöre und für zwei Artikel im

Jahre 3000 Mk. erhalte. Jch würde mich freuen, wenn ich Bebel
für jeden Artikel 1500 Mk. zahlen könnte, in der That aber hat
Bebel niemals ein Gehalt für ſeine Mitarbeiterſchaft erhalten,
ogar nie einen Pfennig Honorar für ſeine Artikel. (Hört, hört)

er zweite Redakteur der Neuen Zeit iſt, wie geſagt, Wurm.
Man könnte behaupten, für eine Wochenſchrift ſeinen zwei Re-
dakteure etwas viel. Zu unſerer Redaktionsthätigkeit kommen
aber noch eine Reihe anderer Thätigkeiten, die ſehr wichtig ſind.
Wir bilden eine Art Arbeiterſekretariat für ſoziale Theorie, ſo-
gar eine Auskunftsſtelle, einen Litteraturnachweis für Studenten,
Doktoren, ja, unter dem Siegel der Verſchwiegenheit kann ich
es Jhnen ſagen, auch für Profeſſoren. (Heiterkeit.) Dieſe Thätig-
keit erſtreckt ſich nicht bloß auf Deutſchland. Weiter haben wir
für die Erziehung eines ſchriftſtelleriſchen Nachwuchſes zu ſorgen.
Uns gehen häufig Manuſfripte von jungen Leuten zu, die nochnicht im ſtande ſind Brauchbares zu liefern, die aber viel ver-

ſprechen, die man darauf aufmerkſam machen muß, wie ſie ar
keiten, wie ſie das Thema darſtellen ſollen u. ſ. w. Genoſſe Wurm
hat daher ſehr viel zu thun und liefert außerdem etwa 80 Seiten
Druckſeiten im Jahre Beiträge, die nicht beſonders honoriert
werden. Wem nun mein Gehalt zu hoch erſcheint, möge ſich
nicht an meine Adreſſe wenden, ich habe nie etwas verlangt,
was mir gegeben wird, geſchieht freiwillig. Von den 5000 M.
geht übrigens noch manches ab, ſo alles, was ich an Büchern
und Zeitungen für die Redaktion anſchaffen muß, ferner etwa
150 M. Zulagen für Portokoſten. Auch werden meine Artikel
nicht beſonders honoriert. Dazu kommt, daß unſre Redaktions-
ſtellung für uns die materielle Grundlage bildet, die es uns
ermöglicht, größere wiſſenſchaftliche Arbeiten zu leiſten. Wer
heute vom Verkauf ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten leben
wollte, müßte verhungern. (Sehr richtig Daher kommen
für uns Sozialdemokraten nur zwei Arten der feſten Stellung
in Betracht, eine Redaktion oder das Zuchthaus. Jch weiß
nicht, wofür Sie die Neue Zeit halten, jedenfalls bietet ſie uns
die Grundlage für unſere wiſſenſchaftliche Thätigkeit.

Den Antrag bitte ich Sie abzulehnen. Wollen Sie die
Neue r auf dieſe Weiſe billiger machen, dann müſſen Sie
ihren Umfang weſentlich verkleinern. Wir geben jetzt 4 Bogen
ar 50 Pfg. Mit 4 Bogen monatlich kann man aber nichts
eiſten.
Mit den Soz. Monatsheften kann die Neue Zeit nicht ver-

glichen werden. Sie haben einen reichen Mann hinter ſich, der
das Defizit bezahlt, während der Parteivorſtand das Defizit der
Neuen Zat möglichſt beſchränken will. Um das Defizit bei der
Neuen Zeit werden Sie nicht herumkommen, hoffentlich wird
es Sie nicht mehr ſo nervös machen, wenn es den 2 der
Neuheit verloren hat. Heiterkeit. Sollten Reformvorſchläge
gemacht werden, die Erfolg verſprechen, ſo werde ich zuerſt
e eintreten, den vorliegenden Antrag aber bitte ich abzu
ehnen.
v. Elm Hamburg befürwortet den Antrag 47. Die Höhe

des Redaktionsetats hängt mit der wöchentlichen Erſcheinungs-
art zuſammen. Wir haben auf unſere Anfrage jetzteine Antwort bekommen. Unſere Anfrage bedeutete kein
Mißtrauen gegen den Parteivorſtand und die Redaktionr
der Neuen Zeit es lag uns völlig fern, die Redaktionsgehälte
herabmindern zu wollen. Man kehrt hier den Spieß um
und verdächtigt uns. Wir ſollten an dem Defizit der Monats-hefte ſchuld ſein und haben den Nachweis gefühet, daß wir gar

nichts für das Defizit können. Die Redaktionsgehälter erſcheinen
mir nicht zu hoch. Wird aber für außerredaktionelle wiſſen-
ſchaftliche Arbeiten Gehalt gezahlt, ſo muß es auch extra ver-
rechnet werden. Wiſſenſchaftliche Arbeiten ſollten überhaupt
mehreren Genoſſen ermöglicht werden, nicht nur dem Genoſſen
Kautsky. Das monatliche Erſcheinen der Neuen Zeit halte ich
im Jntereſſe ihres Abſatzes für wünſchenswert.

Fiſcher Hannover wünſcht eine Verbilligung des Abonne
mentspreiſes, monatliches Erſcheinen und populärere Redaktions-
führung der Neuen Zeit.

Leutert-Apolda wünſcht, daß das wöchentliche Erſcheinen
der Neuen Zeit beibehalten werde. Die Heftchen ſind ſehr
praktiſch, man kann ſie gut in die Taſche ſtecken und auf der
gehn leſen. (Heiterkeit.) Sie iſt auch als Wochenſchrift
aktueller.

Dr. David Mainz wünſcht die Beibehaltung der Wochen-
ausgabe. Wir müſſen eine Wochenſchrift und eine Monats-
ſchrift haben. Die Probleme mehren ſich. Neue Zeit und
Monatshefte müſſen ſich ergänzen. Es iſt nun evident erwieſen,
daß die Mitarbeiter der Monatshefte nicht ſchuld am Defizit
der Neuen Zeit ſind. Dieſer Vorwurf iſt von Adolf Hoffmann
erhoben worden, durch ihn iſt die ganze unerquickliche Debatte
in den Gang gekommen. Unſere Anfrage war die notwendige
Antwort auf dieſen Vorwurf. Die Sonne war aber noch nicht

Bebel erſucht, den ehe Parteivorſtand zur Erwägung

als ſich ein Mann berufen fühlte, in der Leip
figer Volkszeitung die gemeinſten Verdächtigungen auszu-
treuen

Vorſitzender Singer: Jch kann nicht geſtatten, daß Sie den
Artikel der Leipziger Volkszeitung hier in die Debatte ziehen.
Das können Sie nur auf Grund eines beſonderen Antrages.
Jch will die Meinung der Mehrheit darüber herbeiführen, ob
meine Anſicht geteilt wird.

Die Majorität ſtimmt der Anſicht Singers zu.
a wollte nur die Behauptung zurückweiſen, daß hier Ver-

dächtigungen erhoben worden ſeien, gegen die ſich die Betroffe-
nen nicht hätten verteidigen können. Wenn Sie mir darin zu
ſtimmen, ſo genügt mir das. ieſer ganz unqualifizierbare
Vorwurf wurde wörtlich in der Leipziger Volkszeitung erhoben.
Das iſt eine Perfidie, die wollte ich zurückweiſen.

Vogt-Gommern: Jch habe die Neue Zeit abbeſtellen müdenn wir in der praktiſchen Arbeit brauchen pratgee rege

und das iſt uns in den Sozialiſtiſchen Monatsnicht aber in der Neuen Zeit. onatsheften gegeben,
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nger: Di isdruck war durchaus unpaſſend.
runewald: Jch will nur erklären, daß mir natürlich jede

Beleidigung ferngelegen hat. (Große Heiterkeit.) Jch habe mich
nur gegen die Form der Debatte gewendet. Es war dieſelbe
Methode, als wenn wir fragen wollten, wie viel die Redakteure
der Kommunalen z oder die Ueberſetzer für den Edel
heimſchen Verlag erhalten. Wir müſſen es ablehnen, daß hier
hochverdiente alte Parteigenoſſen auf den räſentierteller be
züglich ihrer Magenfrage gelegt worden. (Große Heiterkeit.)Bader- München Be Antrag erreicht nicht das, was er
will. Jhm liegt nur der Erfolg der Sozialiſtiſchen Monats
efte zu Grunde. Aber an der Erſcheinungsform der Neuen
eit liegt das Defizit nicht. Ich hielte es für richtiger, wennür die Wiſſenſchaftler dem Parteivorſtand ein n ur
erfügung geſtellt werden könnte, damit die Genoſſen ſich derviſenſsa tlichen Thätigkeit widmen können, ohne Redakteure

zu werden.
Wurm-vBerlin weiſt die Behauptung r daß die Neue
eit zu wenig Anregungen für die praktiſche Thätigkeit derenoßen gebe. Daß die Monatshefte gegründet worden ſind,

hat innerhalb und außerhalb der Partei der Meinung Vorſchub
eleiſtet, daß es Leute giebt, die die Monatshefte brauchen, weilſe das, was ſie ſagen wollen, in der Neuen Zeit nicht ſagen

dürfen. Man lauert bei jedem Heft der Monatshefte darauf,ob ch nicht ein die Spaltung der Partei einleitender Artikel,
darin findet. Die Neue Zeit leidet nicht an Artikelmangel,
ſondern an Raummangel. Am liebſten wäre es uns, wir dürften
ſtatt zwei Bogen drei Bogen wöchentlich geben. (Als Redner
Vergleiche mit den Monatsheften ziehen will, wird er daran
vom Vorſitzenden gehindert.) Redner geht auf ſeine Redaktions-
führung ein. Er könne die Mitarbeiter nicht mühlendammeriſch
anreißen. Eine Animierredaktiou ſei die Redaktion der Neuen
Zeit nicht. Schließlich bittet Redner, daß die katggevreſe mehr
wie bisher Artikel, die Anregungen für praktiſche Thätigkeit
geben, erwähnen oder abdrucken m

Bebel: Der vorliegende Antrag iſt von zwei entgegengeſetzten
Richtungen rer Bei Hannover war die Abſicht, die Neue
Zeit möglichſt zu fördern; die Tendenz des Antrages von
Farlsruhe geht zur Genüge daraus hervor, daß man dort bis-
her für die Neue Zeit nichts gethan hat, ja gegen ſie gewirkt
hat. (Hört! Hört!) Jch weiß auch noch mehr (Heiterkeit), will
es aber nicht ſagen. Jedenfalls aber erreicht der Antrag ſeinen
Zweck nicht. Ein wiſſenſchaftliches Organ kann nicht ein Maſſen
organ ſein, wenn es auf, der Höhe ſeiner Aufgabe ſtehen will.
Wir brauchen aber eine möglichſt aktuelle wiſſenſchaftliche Revue,
daher muß die Neue Zeit wöchentlich erſcheinen. Giebt es nun
kein Mittel, das Defizit zu vermindern? David und Elm haben
gewiß nicht direkt das Defizit dadurch verſchuldet, daß ſie für
die Monatshefte ſchrieben. Aber der Umſtand, daß eine Reihe
der hervorragendſten und bekannteſten Parteigenoſſen ſeit Jahren
ſyſtematiſch es vermeiden, für die Neue Zeit zu ſchreiben, erweckt
in der Partei den Eindruck, daß ſie Gegner der Neuen Zeit
ſeien und wünſchten, daß ſie bankerott werde. Jn Bezug aufden Vorwurf, die Neue de ſei zu wiſſenſchaftlich, weiſt Redner

an der Hand von drei Nummern nach, daß in ihr eine große
Reihe praktiſcher und populärer Artikel enthalten ſind.

Bedenken Sie, daß durchſchnittlich auf 4/6 1 der Neuen
Zeit nur ein Heft der Sozialiſtiſchen Monatshefte kommt, dann
werden Sie zu einem anderen Urteil über den Wert der Neuen
Zeit kommen. Defizits machen alle derartigen wiſſenſchaftlichen
Revuen, mit Ausnahme höchſtens ſolcher, die, wie Hardens
Zukunft, auf Senſation berechnet ſind. (Sehr richtig

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
v. ElmHamburg: Wir haben ausdrücklich erklärt, daß wir

mit unſerer Anfrage nicht beabſichtigen, gegen den Parteivor
ſtand oder die Redakteure der Neuen Zeit vorzugehen. Die
wogte Grunwalds von der Magenfrage war alſo ganz
ungehörig.

Hoffmann--Berlin: David hat behauptet, ich hätte geſagt,das Defizit der Neuen Zeit ſei durch die Monats et rerurſe

Jch habe nur erklärt, daß der Abonnentenſtand der Neuen Zeit
infolge ihrer Boykottierung durch hervorragende Parteigenoſſen
nicht die gewünſchte Höhe erreicht.

Südekum-Dresden: Die perſönlichen Angriffe Grunwalds
brauche ich nicht zu beantworten, da ſie von Grunwald ſtammen.
Zur faktiſchen Berichtigung möchte ich nur bemerken, daß ich
meine Ueberſetzung des Buches von Vandervelde, bevor ſie
Edelheim annahm, zwei Parteiverlagen angeboten habe, die ſie
ablehnten, weil ſie glaubten, damit ſeien keine Geſchäfte zu
machen. Hört! Hörth) Was die Kommunale Praxis anlangt,ſo würde ich mich freuen, wenn ſich Grunwald und Waifiſch

mit mir in das Defizit dieſes Blattes teilen würde. (Heiterkeit.)
Heine- Berlin Kautsky ſagte, der Redaktionsſtab der Neuen

Zeit ſei hier angeſchnitten von denen, die die Gehälter der
Redakteure zu hoch fänden. Jch habe dieſe za angeſchnitten
aber ausdrücklich betont, ich hielte es für ſelbſtverſtändlich, da
die Redakteure und Mitarbeiter auſtändig bezahlt würden.

Bloch hat meiner ſcherzhaften Bemerkung, Bloch ſei als Re
dakteur ein unausſtehlicher Menſch, die Wendung gegeben, alshätte ich Bloch eines unanſtändigen Anreißertums hegichti en
wollen er hat von Mühlendammertum uſw. geſprochen. Mit
Rückſicht darauf, daß Bloch ſich hier nicht ſelbſt verteidigen kann,
halte ich es für meine Pflicht, zu erklären, daß ich dieſe Be
merkung ſo natürlich nicht gemeint habe. Wer ehrlich meine
Ausführungen beurteilte, mußte das auch daraus entnehmen.
Kautskys Bemerkung war ja auch nur eine der beliebten Ver
drehungen, um See Bloch Stimmung zu r Selbſtver
ſtändlich habe ich nur ſagen wollen, daß Bloch ſeine Pflicht als
eifriger Redakteur thut, indem er Mitarbeiter zu gewinnen
ſucht. David hat einen Artikel der Leipziger Volkszeitung er
wähnt. Da dieſer ſich auch gegen mich richtet, konnte man an
nehmen, daß David auch in meinem Namen ſprach. Jch wollte
daher nur erklären, daß ich eine Antwort auf dieſen Artikel
für unter meiner Würde halte. (Sehr gut

Eine längere Diskuſſion rufen die Anträge betr. die Jnſe
ratenbeilage in der Neuen Welt hervor. Ein Antrag richtet ſich
gegen den ſchwindelhaften Jnhalt von Annoncen, ein zweiter
will nur eine ſtrengere Kontrolle der Jnſeratenbeilage.
Beide Anträge werden dem Parteivorſtand zur Erwägung
überwieſen.

Anträge auf Ermäßigung des Preiſes des ArbeiterNotiz
kalenders werden abgelehnt, nachdem ſich Richard Fiſcher da
gegen gewandt hatte.
Eine Anzahl Anträge ſtellen die ſchlechte künſtleriſche Aus
ſtattung der Maifeſtzeitung im letzten Jahre feſt und wünſchen
Ken unft eine auf höherem künſtleriſchen Niveau ſtehende

usſtattung.Singer noch das Reſultat der Wahlen zur Partei
leitung bekannt.

Jn den Vorſtand wurden gewählt: Bebel mit 176,

Kurs er t h Wiehe Wein eAuer mit 17 immen. (Ferner erhielten oſa Luxemburund Mehring als Vorſitzende je 1 Stimme.) x
Zu Kontrolleuren wurden gewählt: Meiſter Hannover

mit 162, Kaden mit 155, Ehrhart-Ludwigshafen mit 147,
Brühne- Frankfurt a. M. mit 146, Bock- Gotha mit 143,
Könen- Hamburg mit 139. Frau Zetkin Stuttgart mit 138,
Geck- t mit 109, Pfarr Berlin mit 108 Stimmen.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
7

Nachmittagsſitzung.
Singer eröffnet die Sitzung um halb 5 Uhr.
Die Kontrollkommiſſion hat zum Vorſitzenden Meiſter und als

Beiſitzer zum Vorſtand EberhardtCharlottenburg und Wengels
Berlin wiedergewählt.

Zum Punkt Preſſe liegt nur noch der Antrag EmmelMül-
hauſen vor, daß für das neugegründete Mülhauſer Parteiblatt20000 Mark als endn g werde. Emmel-Mülhauſen
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vird, nachdem der Parteikaſſierer Geriſc er
ſprochen hat, en wenige Stimmen abgelehn

Eine Anzahl Anträge, die eine ſtärkere Agitatio e dasichen rccangen, werden durch die gepflogenen Veka n für

Eine Reihe von Anträgen auf Herausgabe eines Wahlhand
buchs werden dem Parteivorſtand und ver eichstagsfraktion
zur Berückſichtigung überwieſen.

s werden nunmehr die zur Alkoholfrage Alten Anträge
diskutiert. Eine Anzahl Anträge, welche wünſchen, daß die
Parteipreſſe der Alkoholfrage mehr wie bisher Aufmerkſamkeit
g f.

olf-Bochum: Hier in München iſt vielleicht ein unge
eigneter Boden, um in dieſer Frage Breſche in die bisherigen
Anſchauungen der J Prritege u legen. o Mit ſchlechtenWitzen kann man über die Seage nicht hinwegkommen. (Un-

ruhe.) Wir wiſen alle ſehr wohl, wenn wir ehrlich ſein wollen,
wie uns der Alkohol in unſerer Agitation der Aufklärung
hindert. Wir wollen ja gar nicht die Agitation für die völlige
Abſtinenz, ſondern die Aufklärungsarbeit über die Wirkungen
des Alkohols. Durch die bisherige Stellungnahme des VPartlei-
tags, der ſolche Anträge ſtets durch Uebergang zur Tages-
ordnung erledigt hat, haben ſich viele Genoſſen beſtärkt gefühlt
in ihrem Laſter. (Unruhe.) Ich meine ſelbſtverſtändlich den
ſoerſpeben Genuß von Alkohol. Jn dieſer Frage könnte die

che Sozialdemokratie ſehr viel von anderen Ländern
ernen.
Blos Stuttgart: Jch glaube nicht, daß der Vorredner durch

ſeine Ausführungen ſpeziell hier in München Breſche gelegt
hat, dazu waren ſie nicht angethan Welche Konſequenzen
würde die Annahme dieſer Anträge haben Wenn man wiſſen
will, was beabſichtigt wird, braucht man nur den Korreſpon-
denten der n zu leſen. Jch meine, der Alkoholgenuß
muß wie die Religion zur Privatſache erklärt werden. Was
iſt denn Alkoholismus Das iſt doch ein ganz relativer Be
griff; wo fängt denn die Gefährlichkeit des Alkohols an
(Heiterkeit.) Jch, habe noch nie etwas davon gehört, daß bei
den deutſchen Arbeitern ein Trinkzwang herrſche, wie etwa bei
den Studenten. Die Frage hängt mit den wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen aufs engſte zuſammen. Die meiſten Arbeiter haben
gar nicht ſo viel rig um viel für e en Wo mKorreſpondent der Abſtinenzler wird zur Bekämpfung von Ge
ſchlechtskrankheiten völlige Abſtinenz und völlige Enthaltung
vom Alkoholgenuß gefordert. Das wäre ein Eingriff in die
perſönliche Freiheit, wie er noch bei keiner Partei erhört war.
Wir dürfen unſere Redgkteure nicht zwingen, auch gegen ihre
Ueberzeugung für dieſe Sache Propaganda zu machen. Wenn
im F bei den Winzerfeſten, wo ſicher auch mal über den
Durſt getrunken wird, alles T ſein kann dann müßte
ſich der arme Parteiredakteur na n und in ſeinem
Blatte eine Faſtenpredigt über den Mißbrauch des Alkohols
ſchreiben. (Große Heiterkeit.)

Parteiſekretär Pfannkuch Berlin befürwortet die Annahme
der folgenden Reſolution Fiſcher Berlin:

Der Parteitag erkennt rückhaltlos die Gefahren an, die aus
einem übermäßigen Genuß alkoholiſcher Getränke für den Kampf
um die politiſche und wirtſchaftliche und damit die phyſiſche und
geiſtige Befreiung der Arbeiterklaſſe entſpringen;

der Parteitag iſt aber nicht in der Lage, die Agitation für die
völlige Abſtinenz von alkoholiſchen Getränken als eine der
Aufgaben der Partei oder die Verpflichtung zur Abſtinenz als
Vorausſetzung für die Parteizugehörigkeit zu erklären;

die deutſche Sozialdemokratie iſt eine politiſche Partet, die ihre
politiſchen und wirtſchaftlichen Grundſätze in ihrem Programm
niedergelegt hat, daher muß es der Parteitag ablehnen, über
Fragen ein Urteil zu fällen, die, wie die Frage des Alkohols,
in das Gebiet der Spe jalwiſſenſchaften gehören.

Jn der Erwä ung aß die deutſche Sozialdemokratie esvon jeher als ihre ufgabe betrachtet hat, die Arbeiterklaſſe
nicht bloß körperlich ſondern auch geiſtig und ſittlich zu heben
und ſie ſo zur Führung ihres e immer mzu erklärt der Parteitag die Anträge betreffend die
Alkoholfrage für erledigt.

Die Sozialdemokraten haben ſchon viel für die J
der Bevölkerung gethan, wo ſie dominiert, gehen die Roheits-
delikte zurück. Ganz allgemein iſt bei uns die Meinung, daß
der übermäßige Genuß von Alkohol ſchädlich 9 Aber
die Antialkoholiker wollen uns auf den Weg zur Abſtinen
führen und dazu hat die Sozialdemokratie weder Beruf no
Neigung.Eb ekhardt Forſt weiſt auf den Rückgang des Schnaps
genuſſes mit der zunehmenden Arbeiterbewegung hin. Be ſe
rung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe werde das Uebel des
übermäßigen Alkoholgenuſſes weiter mindern. Die Partei
könne ſich nicht auf Abſtinenz feptegen Der Schnapsfrage
werde die An ene folgen. empfehle die Reſolution
Fiſcher zur Annahme.ie Debatte wird durch einen Schlußantrag eſſen

Die Reſolution Fiſcher wird mit großer Majorität an
genommen.Eine Reſolution Paul Hoffmann- Hamburg verlangt, daß
die Genoſſen ſich der Beteiligung an allen möglichen Ver-
gnügungs- und Unterhaltungsklubs enthalten. Es gebe ſogar
in Hamburg einen Klub für Arbeitsſcheue, der den ausſchließ
lichen Zweck hätte, den zu ſochen, der die Arbeit erfunden hat.
(Große Heiterkeit.) Eine derartige Vereinsmeierei müſſe auf

ören.r Windhoff-Düſſeldorf wendet ſich gegen den JVtrgg Viele
Arbeiter, die ArbeiterGeſang, Radfahrvereinen und ähnlichen
angehören, würden dann in ähnliche bürgerliche Vereine ein-
treten. Jeder Arbeiterverein könne zur Propagierung der ſozial
demokratiſchen Jdeen benutzt werden.

Metzger Hamburg macht darauf aufmerkſam, daß der Hamburger gerein der Arbeitsſcheuen ein Ulkverein von einigen
Gaſtwirten und Geſchäftsleuten ſei, die mit der Partei abſolut
nie d thun ten f abgelehnt

er Antrag wird hierauf abgelehnt.Frau Weiyl- Berlin befürwortet in kurzen Worten die fol
ende ReſolutionDer Parteitag wolle beſchließen: die Genoſſen zu verpflichten,

im ganzen Lande Volksverſammlungen abzuhalten, welche ſich
mit dem Fleiſchwucher beſchäftigen und gegen die Politik der
Lebensmittelverteuerung proteſtieren haben.

Ferner: die ſozialdemokratiſche Fraktion zu erſuchen, bei Er
öffnung des Reichstags eine Interpellation über die Fleiſchnot
und Viehſperre an die Regierung zu richten des weiteren die
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter zu erſuchen die Ab
ſchaffung bezw. Siſtierung des Oktroi auf Fleiſch und Fleiſch
waren zu beantragen.

Die Reſolution wird ohne Diskuſſion angenommen.
S d gert a. M. befürwortet die Annahme der

olgenden Reſolutionf Ha unſer Parteiprogramm mit in erſter Linie auch die Ein
führung des ProportionalWahlſyſtems für alle Wahlen fordert,
ſo iſt es Pflicht aller Partei fnoſen für die baldige Durch
führung dieſes Syſtems für alle Wahlen im Reich, Staat und
Gemeinde nach Möglichkeit zu wirken. Unter keinen Um-
ſtänden aber iſt es zuläſſig, ſich der allgemeinen Ein
führung dieſes Syſtems zu widerſetzen, mit dem Hinweiſe, daß
die Frage jetzt bei den Gewerbegerichtswahlen aktuell werde.
Die Proportionalwahl dürfe nicht verleugnet werden, wo ſie
allgemein eingeführt werden ſolle. Es ſei beim Proportional-
ſyſtem wie beim Frauenſtimmrecht. Man muß es fordern, ob
wohl man im Einzelfall davon einmal keinen Vorteil haben

mag. teiſekretär Pfannkuch wendet ſich gegen den Antragher aſiühta ſei, weil ja das Programm das Prinzip
des Proportionalwahlſyſtems feſtgelegt habe. d

An der Distuſſion beteiligen ſich noch Engloer- reiburg inzuſtimmendem, Aue Chemnis in ablehnendem Sinne.

e h41 e ee
n

Heerketgune Samidt wir e t
ender Singer: ielt nun lgende ReſolutionLurentur vor:

er Parteitag verurteilt aufs ſchärfſte die Dienſte, die dem
be Zarismus von deutſcher Seite in neueſter Zeit ge
leiſtet werden und Deutſchland in ein unwürdiges Verhältnis
zu der zari c rig e d ter den ſch 5er Parteitag ſpricht zugle en unter den ſchwierigſtenVerhältniſſen ringenden ruſſchen Genoſſen die wärmſten Sym-

pathien und die aufrichtigſte Bewunderung zu ihrem en
mütigen Kampfe aus. Der Parteitag erwartet, daß ſich zu
dieſem Kampfe um die Niederwerfung der aſiatiſchen Deſpotie
das Proletariat aller Nationen, die unter dem Joche des ſt
ſchen Abſolutismus ſchmachten, einmütig e ehe müſſe,
um für das geſamte ruſſiſche Reich demokratiſche Freiheiten zu
erringen und zugleich die Kulturwelt endlich von dem größten
Hort der Regktion zu befreien, auf den die ſehnſüchtigen Blicke
aller kapitaliſtiſchen Regierungen gerichtet ſind.

Die Antragſtellerin ſpricht durch mich den Wunſch aus, daß
wir die Reſolution als Manifeſtation gegen die ruſſiſchen Brutali
täten und zur Ehre und Bewunderung der ruſſiſchen Genoſſen
ohne Diskuſſion einſtimmig annehmen.

Der Parteitag beſchließt unter lebhaftem Beifall demgemäß.
Wolderski-Berlin bittet um Annahme eines von vielen

Berliner Delegierten und dem Parteivorſtand unterzeichneten
t der den Ausſchluß Wildbergers aus der Partei vom
21. Oktober 1891 in Erfurt aufheben will.

SchmalfeldtBremerhaven beantragt, den Beſchluß vom
21. Oktober 1891, ſoweit er ſich auf die Berliner ſogenannten
„Jungen“ bezieht, überhaupt aufzuheben. Wir ſind eine Partei
der Brüderlichkeit, wir müſſen es auch verſtehen zu vergeben
und vergeſſen. (Bravo)

Der Antrag Schmalfeldt wird angenommen. (Bravol)
k. r befürwortet die Annahme eines Antrages, Reſolutionen, die auf dem Parteitag zur Verhandlung

kommen ſollen, zeitig genug zu veröffentlichen, damit Genoſſen,
die ſich mit der Materie beſ äftigt haben, dazu Stellung neh-men und eventuell motivierte Abänderungsanträge dazu ſtellen

können. Es liegt ja noch ein weiter gehender nd von
Frau Lily Braun vor, auch die Referate vorher zu verbffent
lichen. Sollte ſich der u für dieſen noch weiter gehen-

Aprrag entſcheiden, ſo würde ich gern meinen Antrag zu
rückziehen.

PfannkuchBerlin: Soweit es möglich war, iſt dem Ver
langen der Anträge auch bisher ſchon nachgekommen worden.
Ganz ſtrikte ſich an die We der Anträge zu halten, wird
nicht immer möglich ſein. Molkenbuhr hat z. B. bei ſeiner viel
ſeitigen Thätigkeit kaum die Zeit gefunden, ſein Referat aus
uarbeiten. Das beſte wäre daher, Sie empfehlen die Ge-

ar der Anträge dem Parteivorſtand zur Nachachtung und
eachtung.Lily VraunBerlin: Mein von Schulz erwähnter Antrag

will nur, daß in der Regel Referate die prinzipielle und organi-
ſatoxiſche Fragen von dauernder Bedeutung behandeln, vorher
veröffentlicht werden. Das würde fehr zu Freliſgn der Dis
kuſſion beitragen. Viele wiſſenſchaftliche Geſell P ten haben
dies Verfahren eingeführt und wie mir Genoſſe Kautsky, der
dieſen Gedanken anregte, mitteilte, verfährt unſere italieniſche
Bruderpartei ſtets ſo. J bitte Sie, wenigſtens zu veſWrießen,daß die Grundzüge der Referate vorher erſcheinen müſſen.

Pfannkuch; Was prinzipielle Fragen von dauernder Be
ſind, iſt Anſichtsſache, und organiſatoriſche Fragen von

dauernder a giebt es überhaupt nicht. Jch bitte Sie
daher, auch dieſen Antrag dem Vorſtand zur Berückſichtigung
zu überweiſen.
97 chmidt Frankfurt ſchließt ſich den Ausführungen von Frau

raun an.
Der e Schulz wird abgelehnt, der Antrag Braun dem

Parteivorſtand zur Berückſichtigung überwieſen.
Als Ort des nächſten Parteitages wird Dresden gewählt.
Singer: Unſere Arbeiten ſind beendet. Jch bin Wer daß

ich aus dem Herzen aller wepe wenn ich den Münchener Ge
noſſen unſeren wärmſten Dank für ihre dem Parteitag gewid-
mete Thätigkeit z rer Sie haben uns eine Reihe
fröhlicher Tage in großartigſter Gaſtfreundſchaft bereitet, die
brüderlich herzliche Uebereinſtimmung der Münchener Genoſſen
mit allen anderen Delegierten. Die Münchener Tage werden
uns unvergeſſen bleiben. (Bravol) Das bezieht ſich auch auf
die Arbeit, die wir geleiſtet haben. Unſere Gegner und ihre
re haben geglaubt, daß hier auf dem Münchener Parteitage
die Zerriſſenheit und Spaltung der Partei ihren Hoffnungen
entſprechend zur Wahrheit werden würde. Jch habe nicht
die Hoffnung, unſere Gegner in dieſer belehren
u können. Sie haben uns ſo oft auseinanderfallen laſſen, dakommt es auf ein Mal mehr nicht an. (Heiterkeit.) Wer aber

die Verhandlungen objektiv verfolgt hat, wird anerkennen, daß
von einer ſolchen Zerriſſenheit nicht die Rede ſein kann. Jn
unſerer n durch die Geſetzgebung die Lebens-
bedingungen der Arbeiterklaſſe zu verbeſſern, Zuſtände zu ſwaſtex
die Deutſchland in Wahrheit zu einem Kulturſtaat machen, ſind
wir alle einig. (Bravol) Redner giebt des weiteren ein Bild
der Verhandlungen. Auch für die Reichstagswahlen haben wir
uns gerüſtet und unſeren Gegnern wird es klar geworden ſein,
daß der famoſe Gedanke der Koalition der ſogenannten Oppo
ſitionsparteien von den Nationalliberalen bis zu den Sozial
demokraten bei keinem von uns Anklang findet. Was wir
wollen, können wir nur erreichen geſtützt auf eigene ygft Wir
gehen einem kampfesreichen, aber, wie wir überzeugt ſind, auch
ruhmes- und ſiegesreichen Jahre entgegen.

Jn dieſem dere ſind es 25 Jahre ſeit dem Erlaß des So-
zialiſtengeſetzes, das die Sozialdemokratie Bismarvor die Site geworfen hat. Wie ſie in dieſer Zeit gewachſen

iſt, zeigt die zahlreiche Beſchickung unſeres Parteitages. Wir
alle aber geben uns am Schluſſe dieſer Verhandlungen das
Gelöbnis, alles aufzubieten, damit eine ſo ſtattliche Anzahl
Sozialdemokraten in den Reichstag einzieht, daß man in der
That ohne die Sozialdemokratie in Deutſchland nichts mehr
machen kann. Die Banner hoch, vorwärts zur Arbeit, vorwärts
zum Sieg. Wie immer ſchließen wir mit dem Rufe, der heute
als Sturmruf die Welt durchhallt, der aber dereinſt ein Sieges
ruf ſein wird: Die dere Sozialdemokratie, ſie lebe hoch!
(Die Delegierten ſtimmen gſerftert in das Hoch ein und ſingen
ſtehend die Arbeitermarſeillaiſe.)

Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. September.

Hinter die Kniffe des Rabattſparvereins
kommt man nun allgemach auch in anderen Kreiſen, als denen
der Arbeiter, welch letztere von vornherein der ganzen Rabatt-
ſparvereinsſpielerei mißtrauiſch gegenüberſtanden und durch ihre
Zugehörigkeit zu dem Konſumverein davor bewahrt blieben,
die Segnungen der neuen Gründung genießen zu müſſen.
Jn den beiden letzten Nummern des Generalanzeigers beklagen
zwei Einſender bitterbös die geſchäftlichen Manipulationen
Jm erſten Eingeſandt wird der Hausfrau zu denken gegeben,

„daß ſie zur Füllung des Rabattbuches nicht Mk. 200
ſondern bedeutend mehr dafür auszugeben hat, abgeſehen von
den Marken, die verloren gehen und denjenigen, die ſie in
manchen Geſchäften, wenn ſie ſolche nicht direkt fordert, nicht
einmal erhält. Gleich hohe Rabattſätze gewährt der Rabatt-
verein, ſo will er ſeine Reellität dokumentieren, aber wie
ſteht es denn mit den Verkaufspreiſen Was hat die ſpar-
ſame Hausfrau davon, bei einem Einkauf von 200- 300 Mk.
einmal 10 Mk. zu erhalten, wenn ſie anderweitig, gleich beim
Einkauf 20—30 Mk. und noch mehr ſpart?“
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Noch peſſimiſtiſcher gert ſich der z Einfender eder dieEinſenderin. Sie ſchreibt tite oder
„Zur Jlluſtration des letzten Eingeſandt möchte ich einen

Vorgang mitteilen, den ich vor einigen Wochen in einer Fiſch
handlung der B.-Straße beobachtet habe. Jch kam gerade
dazu, als ein junges Mädchen offenbar Dienſtmädchen
die Verkäuferin fragte: „Was koſten meine Matjesheringe
Darauf antwortete die Verkäuferin „Eigentlich 40 Pf., aber
Sie bekommen ſie heute für 35 Pfg.“ Das Mädchen bezahlte
darauf 40 Pfg. mit den Worten: „Jch bezahle lieber 40 Pfg.
und nehme die Marken.“ Bemerkt ſei noch, daß es vielfach
ſehr unangenehm iſt, erſt Marken verlangen zu. müſſen, als
ob man ſich damit etwas ſchenken ließe und ſich dabei der
Antwort des Verkäufers auszuſetzen: „Auf Eier geben wir
keine Marken“ und dann „Auf Brot geben wir keine Marken“
und dann: „Auf Speck geben wir keine Marken“ uſw.
Es wird gar nicht lange dauern und die künſtliche Rabatt-

vereinsbegeiſterung iſt verflogen. Was dann bleibt, iſt ſichtliche
Enttäuſchung auf ſeiten der Käufer und mehr noch der Mit-
glieder des Rabattſparvereins.

Thatſächlich thut jetzt der Käufer beſſer, er bezahlt ſeine
Waren, ohne Rabattvereinsmarken zu verlangen. Sonſt muß
er damit rechnen, 10 und mehr Prozent Zuſchlag zu bezahlen,
während er durch die Rabattvereinsmarken nur 5 Prozent zu
rückerſtattet bekommt.

Angefangene Akkordarbeit
muß beendet werden, auch wenn keine Kündigung beſteht. So
entſchied am Freitag das hieſige Gewerbegericht in einer Ver-
handlung gegen die bekannte Waggonfabrik Gottfried Lindner.
Dem Schloſſer Walenzyk wurden bei ſeinem Abgange aus der
Lindnerſchen Fabrik 21 Mk. Wochenlohn zurückbehalten, weil er
die angefangene Akkordarbeit nicht beendet hatte. Der Kläger
hatte eine Akkordarbeit für mehrere Hundert Mark angefangen
und damals, als jene Firma die Metallarbeiter zwingen wollte,
aus dem Verband auszutreten, Feierabend gemacht. Hierzu
glaubte der Kläger berechtigt zu ſein, da ein Kündigungs-
verhältnis in dem Betriebe nicht beſteht. Die Firma
ſtützt ſich aber mit der Jnnebehaltung der 21 Mk. auf die Fabrik
ordnung, nach der Arbeiter, welche die übernommene Akkord-
arbeit nicht beenden, bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes
mit Strafen bis zur Höhe des durchſchnittlichen Wochenlohnes
belegt werden können. Jn einem früherem Termin war an
geordnet worden, den Werkmeiſter Dankelmann darüber zu ver
nehmen, ob der Kläger ein ſelbſtändiger Arbeiter war und ob
ohne Schaden für das Geſchäft nach dem Weggange des Klägers
ein anderer Schloſſer die Arbeit fortſetzen bezw. fertigſtellen
konnte. Werkmeiſter Dankelmann bekundete, daß ſich der Kläger
auf jene Arbeit eingearbeitet hatte und er damals in dem Be
triebe der einzige Schloſſer geweſen ſei, der die Waggons
ohne Schaden für das Geſchäft fertigſtellen konnte.

Der Vertreter des Klägers, Geſchäftsführer Kähne, beſtritt,
daß der Kläger damals der einzige Schloſſer geweſen ſei, der
die Arbeit fertig ſtellen konnte. W. habe vor der Uebernahme
des Akkordes ganz gewöhnliche Arbeiten verrichtet und als ſog.
Helfer gearbeitet. Ueberhaupt wären die in der Firma Lindner
hergeſtellten Gegenſtände keine Kunſtarbeiten. Der Meiſter
zeichne gewöhnlich die Arbeiten vor und übernehme damit die
Verantwortung und Garantie dafür, daß alles paßt. Der
Kläger war berechtigt, das Arbeitsverhältnis ſofort zu löſen,
da keine Kündigung beſtand. Die Firma hätte den Wochenlohn
von 21 Mk. innebehalten können, wenn der Kläger das Arbeits
verhältnis widerrechtlich gelöſt hätte. Aber von einer wider
rechtlichen Löſung war keine Rede, und die Firma müſſe des
halb verurteilt werden, die 21 Mk. Wochenlohn zurückzuzahlen.
Andere Gewerbegerichte hätten in ähnlichen Fällen zu gunſten
der Arbeiter entſchieden. Seitens eines Schreibers der
beklagten Firma wird nunmehr geltend gemacht, daß
das Geſchäft durch die Nichtvollendung der Akkordarbeit des
Klägers einen Zuſchuß in Höhe von 40 M. hätte leiſten müſſen.
Klägeriſcherſeits wird entgegnet, daß es bei der Firma Lindner
häufig vorkomme, daß das Akkordgeld nicht zureiche.

Das Gericht wies den Kläger mit ſeinem Anſpruch ab, da
er nach der r verpflichtet geweſen ſei, die über
nommene Akkordarbeit zu beendigen. Die Fabrikordnung ver
ſtoße in dieſem Fall nicht gegen die Gewerbeordnung, denn die
Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes ſeitens des Klägers vor der
Fertigſtellung der Akkordarbeit müſſe als rechtswidrig
werden. Selbſtverſtändlich, ſo hieß es in der Begrün-
dung des Urteils, könnten in ſolchen Fällen auch die
Arbeiter gegen die Unternehmer vorgehen, wenn
ſie vor der Beendigung der Akkordarbeit entlaſſen
würden.

Die Arbeiter werden dem Urteil in der Zeit der Entlaſſungen
die notwendige Beachtung ſchenken.

Die Halleſche Polizei ſpielt Vorſehnung.
Wenn der preußiſche Unteroffizier ſeinen Dienſt als „Stell

vertreter Gottes auf Erden“, wie ihn ein Zentrumsmann ſo
ſchön bezeichnete, quittiert hat und als Zivilverſorgungs-
berechtigter in den Dienſt der Polizei tritt, ſo bleibt er alsdann
noch immer im himmliſchen Dienſte, nämlich in dem der Vor-
ſehung. Wer's nicht glauben will, leſe und ſtaune: Am Sonn-
tag, 21. Sept., wollte Frl. Käthchen Paulus aus Frankfurt a. M.
vom hieſigen Zoologiſchen Garten aus mit ihrem Luftballon,
eine Himmelfahrt unternehmen, nach welcher ſie beabſichtigte
in für Halle ganz neuer Art, nämlich durch ſelbſtthätige Um-
ſtülpung des Ballonunterteiles in den Oberteil, welcher Vor
gang ſich beim Fallen des Ballons durch den Luftdruck von
unten vollzieht, niederzulaſſen eine Prozedur, welche die
hübſche, feſche Luftſchifferin hier doch nicht etwa erſt erproben
wollte. Die Halleſche Polizei fürchtete bei dieſer Art der „Nieder-
kunft einer ledigen Frauensperſon jedenfalls einen gefähr-
lichen Fehltritt. Kurzum, wie die Saalezeitung und das
polizeiliche Amtsblatt übereinſtimmend zu berichten wiſſen,
verbot die Polizei ſolche verdächtige Niederkunft.
Nun kommt aber die Frage: hatte dies Verbot
der Halleſchen Vorſehung wollte ſagen Polizei auch
Geltung für alle Territorien außerhalb des Halleſchen Polizei
bezirks? Hätte Frl. Paulus unbekümmert um die allweiſe
Halleſche Vorſehung nicht in Zſcherben auch mit dem zum

umgeſtülpten Ballon „niederkommen“ können
dätte die Halleſche Polizei dies zu verhindern ein Recht ge-

habt, oder zu verhindern vermocht? Sollte die Polizei in
ihrer Allwiſſenheit angenommen haben, daß der Ballon nur
auf Halleſchem Gebiet und zwar ſo kugelrund, wie er aufge
ſtiegen, landen mußte Was dann, wenn gerade infolge dieſer
allweiſen Vorſchrift der irdiſchen Vorſehung die Luftſchifferin
verunglückt wäre? Jſt die Halleſche Polizei in der Aéro
nautik ſo hocherfahren, daß ſie ſich im ſtande fühlt, praktiſchen
Luftſchiffern maßgebende Vorſchriften über die Art ihres Ab-
ſtiegs zu machen Nächſtens erfolgt vielleicht gar ein gänz
liches Verbot der Ballonfahrten im Luftbezirk der hieſigen
Vorſehung.
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1.66 M., Rindfleiſch von der Keule 1.42, Kalbfleiſch 1.52,
Hammelfieiſch 1.33 gezahlt. Geräucherter Speck war das Kilo-
gramm mit 1.55 M. zu haben. Unter den 17 in Betracht

enen Marktorten des Regierungsbezirks Merſeburg wurde
Halle das Schweinefleiſch am teuerſten bezahlt, nächſtdem

kommt Kölleda mit 1.60, dann Wittenberg mit 1.55; es folgen
Hettſtedt mit 1.51, Liebenwerda, Eisleben und Torgau mit
1.50, Naumburg und Weißenfels mit 1.45, Merſeburg und
Sangerhauſen mit 1.42, Bitterfeld, Delitzſch, Herzberg, Zeitz
und Eilenburg 1.40 M. pro Kilo. Den niedrigſten Preis
(1.20 M.) zahlte man in Querfurt. Mit dem Preiſe für Rind
fleiſch wird Halle überholt von Bitterfeld und Herzberg (1.60),
Liebenwerda, Eisleben, Sangerhauſen Weißenfels (1.50),
Wittenberg (1.48), und Hettſtedt (1.42 M.). Am billigſten war
das Rindfleiſch in Querfurt und Eilenburg, da man nur
1.30 M. pro Kilo zahlte. Das Kalbfleiſch war am teuerſten
in Halle, in Sangerhauſen mit 1.12 und Liebenwerda mit
1.15 M. billigſten. Das Hammelfleiſch war in Halle zu
mittleren Preiſen zu haben, denn mit 1.40 M. pro Kilo wurde
es in Bitterfeld, Delitzſch, Torgau und Eilenburg am teuerſten
und mit 1.25 M. in Naumburg, Querfurt und Eilenburg am
billigſten im Bezirk zu kaufen. Geräucherter Speck war in
Naumburg am billigſten (1.50 M.) im Bezirk Eilenburg und
Kölleda zahlten mit 2. M. den höchſten Preis.

Achtung, Maurer Der Grundſtein, das Organ der im
Zentralverband organiſierten Maurer, erläßt folgenden Aufruf,
den wir zu beachten bitten: Jn dem Gebiet des ſogenannten
„VierStädte-Bundes“, in Hamburg und Umgegend, beſtehen
die Differenzen zwiſchen den im Verband organiſierten Kollegen
und den Baugewerks-Jnnungen noch in voller Schärfe. Die
Hamburger Jnnung hat die Ausſperrung zwar offiziell auf-
ehoben, aber die einzelnen Unternehmer und das Jnnungs-hurest ſind rege bemüht, die hieſigen Maurer und Bauarbeiter

zu maßregeln, ſie zur Anerkennung der Jnnungsbedingungen
z zwingen. Jn derſelben Weiſe arbeitet die Harburg-Wilhelms-urger Suuung.

Auch unſere Streikleitung iſt natürlich nicht müßig geweſen.
m Einverſtändnis mit den in Betracht kommenden Kollegen

iſt über eine Reihe von Jnnungsmeiſtern erneut die Sperre
verhängt worden. Dieſer Schritt mußte ſchon deshalb unter-
nommen werden, um den Maßregelungsmaßnahmen der Jnnung
kräftigſt zu begegnen, zum andern aber auch, um zu zeigen, daß
die Maurer von Hamburg und Umgegend keineswegs geneigt
ſind, ihre Forderungen aufzugeben.

Die geſperrten Jnnungsmeiſter, ſoweit ſie nicht vorzogen zu
bewilligen, haben nun verlauten laſſen, die Maurer und Bau
arbeiter hätten in nächſter Zeit eine neue Ausſperrung zu ge-
wärtigen. Ob dieſe Reden ernſt zu nehmen ſind, ob die Jn-nung noch einig und kräftig genug iſt, den angedrohten See
wagen zu können, mag dahingeſtellt ſein. Eines iſt aber ſicher
Die Unternehmer ſind denn je rührig an der Arbeit, Ar-
beitskräfte von auswärts heranzuziehen. Jn vielen, ſehr vielen
Zeitungen werden h Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter
von der Hamburger BaugewerksJnnung geſucht; ſie hat ihre
Agenten in allen Teilen Deutſchlands, in Holland, Oeſtreichund ſeit neuerer Zeit auch in Rußland, die Maurer und Bau
arbeiter zu Hunderten unter fabelhaften Verſprechungen für
Hamburg anzuwerben ſuchen.

Einige c r aben erklärt, es ſolle in Hamburg
ein Beiſpiel aufgerichtet werden, das der Arbeiterſchaft für lange
Zeit den Mut nehme, überhaupt Forderungen zu ſtellen. Durch

anziehung von fremden Arbeitskräften en wasse ſoll die
uarbeiterſchaft von Hamburg und Umgegend dem ſozialenElend gründlichſt preisgegeben werden. Die Gewerhſchaſten

ſollen machtlos gemacht werden, das iſt der Wille des Ham-
burger „Arbeitgeber-Verbandes“, dem die BaugewerksJnnungen
des „Vier Städte Bundes“ als willenloſes Glied angehören.
Und die Behörden, der Hamburger Staat, haben dieſem ſauberen
Plan ihre weit ehendſte Unterſtützung zugeſagt, wie auch aus
ihren Thaten erſichtlich iſt.

Kollegen Deutſchlands und der angrenzenden Länder! Daß
dieſer erbärmliche Wille unſerer Ausbeuter nicht zur That werde,
ſondern in ohnmächtigem Groll zerſplitterte an der Phalanx
der deutſchen Maurerſchaft, dafür, Kollegen, habt Jhr mann
hat mit einzutreten.

is auf weiteres darf kein Maurer ins Lohn und Arbeits
gebiet des „Vier-Städte-Bundes“ von Hamburg-Altona, Wands-
bek und Harburg-Wilhelmsburg. Geſchieht dies, dann werden
die Herrſchergelüſte des „Arbeitgeberbundes“ und ſeiner Helfers-
helfer an der Organiſation der Bauarbeiterſchaft elendiglich
Schiffbruch leiden zum
Deutſchlands.

Darum ſei die Parole: Nach Hamburg und Umgegend
geht kein Maurer und Bauarbeiter, bevor die
Jnnungen die Forderungen der Arbeiterſchaft anerkannt haben.

Charakterzüge aus Virchows Leben von Dr. Hans
Fröhlich betitelt ſich eine feuilletonähnliche, ganz unverſchämt
mit „Nachdruck verboten“ bezeichnete Reklame, die in vielen
Zeitungen, natürlich gegen Bezahlung, Aufnahme gefunden hat.
Sie iſt darauf berechnet, das in letzter Zeit ganz in den Hinter

getretene „Heilmittel“ der ſog. Schweizerpillen wieder in
ufnahme zu bringen. Virchow, der ein durchaus korrekter

Staatsmediziner war, hat bei allen vernünftig denkenden Aerzten
und Laien ſein Anſehen damit befleckt, dieſem bei längerem Ge
brauche durchaus ſchädlichen Palliativmittel gegen Verſtopfung
eine Reklame zu ſchreiben, die nun nach ſeinem Tode wieder in
ekelhafter Weiſe fruktifiziert wird. Wir können alle unſere Leſer
nur warnen, auf den Schwindel hereinzufallen. Dr. Hans
Fröhlich macht ſich ja doch nur über die Dummen luſtig.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
47 Perſonen und zwar an: Skrofuloſe 1, Schwäche 9, Brech-
durchfall 7, Darmkatarrh 3, Lungenkatarrh 1, Keuchhuſten ij,
a 1, Nierenentzündung 2. Krebs 3, Schwindſucht
3, Fleiſchgeſchwulſt 1, Dyspepſie 1, Blinddarmentzündung 1,
L 2, Wirbelbruch 1, Vorfall 1, Lungenentzün-
dung 4, Kniegelenksvereiterung 1, Verbrühung 1, Darmver-
ſchlingung 1, dazu Totgeburten 2. Hierunter befinden ſich
6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 20 Perſonen und
zwar an Lungenſchwindſucht 1, Lungen und Darmtuberkuloſe
I, Gehirntuberkuloſe 1, Krämpfen 1, Brechdurchfall 2, Bright-
ſcher Nierenkrankheit, chron. Darmkatarrh 1, Tuberkuloſe 1,
Darmkrebs 1, Darmkatarrh, Abmagerung 1, Lungen- und
Bauchfelltuberkuloſe 1, Gehirnentzündung 1, Altersſchwäche,

erzlähmung 1, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 1, Croup 1,
ippenkaries mit chroniſchem Lungenkatarrh 1, Lebercirrhoſe l,

Darmkatarrh 1, Selbſtmord durch Erhängen 1, Lebensſchwäche
1, dazu Totgeburten I. Hierunter befand ſich 1 in einem
hieſigen Krankenhaus verſtorbener Ortsfremder.

Welt-Panvrama, Gr. Ulrichſtraße 61. Der zweite Zyklusder Anſichten aus Kärnthen (Gaitalbahn, Pilſſtadt tag
thal, Kronprinz Rudolfhahn, Südbahn) kommt jetzt in ſehr
ſchönen Aufnahmen zur Vorführung. Von dieſer hochromanti-
ſchen Prachtſerie, die herrliche Gebirgs und Seelandſchaften
bietet, ſeien beſonders hervorgehoben er Millſtadt von
Oſt, Gmünd, Elendhütte, Burg Frieſach, Pulverturm Eiſen
kappel, Ebriacher Klamm. So t die Ausführung der ſtets
vorzüglich gewählten Aufnahmen faſt aller der bisher vorge-
ührten Panoramabilder iſt, ſo ſehr ſie dadurch zur Belehrung

der Menge von Naturfreunden beitragen, denen es nicht vergönnt
iſt, die herrlichen Naturſchönheiten, die prächtigen Städte und
Architekturen in Wirklichkeit ſchauen zu können, ſo iſt doch dieſen
derren der Vorwurf nicht zu erſparen, daß ſie der deut-

Wohle der ganzen Arbeiterſchaft
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reau tadt Theaters. Billets fürdas Sonder Abonnement des Zyklus werden nur bis Nitt.

e zur Ausgabe gelangen. Für die Mittwochs Vorſtellung
bleibt das Farben Abonnement und damit die Giltigkeit der
Beamtenbillets beſtehen, da die Reihenfolge der Vorſtellungen
bereits am vergangenen Freitag veröffentlicht war. m
San ner tag gelang Flotows Aleſſandro Stradella zur Auf-
führung. eſe Oper iſt hier ſeit mehreren Zern nicht ge

eben worden, weil es ſtets an dem geeigneten Vertreter der
itelpartie mangelte. Jn Herrn v. Humalda iſt vorausſichtlich

der richtige Künſtler gefunden, welcher denn auch die Partie
ſingen wird. Der Oper Flotows geht die Oper Cavalleria
voran.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mitt-
woch, den 24. September, geht Biſſons luſtiger Schwank Der
brave Richter in Szene, während am Donnerstag E. von
Wolzogens dreiaktiges Luſtſpiel Ein unbeſchriebenes Blatt
um erſtenmale zur Aufführung gelangt. Jn Bezug auf die

Eintrittspreiſe ſcheint ein Jrrtum obzuwalten: Die jetzt täglich
üblichen Preiſe betragen für das 1. Parkett nur 1.50 Mk., für
das 2. Parkett (Parterre) 1.-- Mk., während im 1. Rang vor-
treffliche Plätze für 1.50 Mk. reſp. 1.25 Mk. zu haben ſind. Die
Galerie koſtet 0.50 Pf.

Weißenfels. Kindesaunsſetzung. Am 17. d. M. nach-
mittags wurde im Hausflur Weinbergſtraße 8 ein Kind weib-
lichen Geſchlechts aufgefunden. Da ſich längere Zeit niemand
zu dem kleinen Weſen meldete, wurde bei der Polizei Anzeige
erſtattet, welche ſich desſelben annahm. Das Kind iſt nach un-
gefährer Schätzung zwei Jahre alt, aber körperlich vollſtändig
zurückgeblieben, anſcheinend abſichtlich verwahrloſt und vor allen
Dingen ſchlecht gepflegt; es kann weder ſtehen noch gehen oder
ein Wort ſprechen, trotzdem es ein kluges, verſtändiges Ausſehen
at. So gewinnt es den Anſchein, als ob mit demſelben weder

Gehverſuche gemacht, noch geſprochen worden iſt. Die Sachen
des Kindes waren neu und mit R. S. gezeichnet; es dürfte aber
wohl anzunehmen ſein, daß dieſe Zeichen fingiert ſind. Das
Kind ißt und trinkt mit gutem Appetit und befindet ſich ganz
wohl.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der Sitzung
am 14. d. Mts. wurde zunächſt Genoſſe Batſchke als Kaſſierer
und Genoſſe Müller als Schriftführer gewählt. Sodann trat
man in die Beratung des Tagesordnungspunktes: Gründung
einer Filiale des Handels Transport und Verkehrsarbeiter-
verbandes ein. Es ſoll erſt eine gewiſſe Verbindung mit den
zu Organiſierenden durch eine Zuſammenkunft hergeſtellt
werden. Wollen ſich die betreffenden Berufsangehörigen organi-
ſieren, dann ſteht ihnen jede Organiſation offen. Jeder Orga-
niſierte ſoll ſich aber auch angelegen ſein laſſen, für ſeine Orga
niſation zu agitieren. Schug der Sitzung 1 Uhr. M.

Trebnitz bei Luckenau. (Eingeſandt.) Der Schritt, welchen
die Mitglieder in der letzten Generalverſammlung durch den
r des z gethan haben, in welchem ſich jetzt das Ge
ſchäft befindet, iſt mit Freuden zu begrüßen, denn der Verein
muß immer daran arbeiten, wenn es möglich iſt, ſelbſtändig zu
werden. Wenn nun von einigen Mitgliedern geſagt wurde,
dieſes Haus wäre zu teuer, ſo ſind wir nach reiflicher Ueber
legung zu der Ueberzeugung gekommen, daß der Verein nur
Vorteile und nicht. wie etliche Mitglieder ſagten, Nachteile hat.
Die Verwaltung legte doch den Mitgliedern vor, welche Miets-
erträge das Haus noch bringt, abgeſehen von der hohen Miete,
welche der Verein jetzt zahlt. Den Vorwurf einiger Mitglieder

egen die Verwaltung, ſie hätte mit dem Hausbeſitzer ein Ab-
ommen getroffen, die Mitglieder in der Verſammlung dahin

zu lenken, das Haus zu kaufen, weiſen wir als eine Erfindung
urück. Es möge nur jedes Mitglied agitieren, um noch mehr

itglieder dem Vereine zuzuführen.
Mehrere Mitglieder.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Döcklitz (Kreis Querfurt) erhängte ſich der Knecht Herbſt

im Kutſchſchuppen des Dienſtgehöfts. Erſchoſſen hat ſich am
Sonnabend der Handſchuhmacher Cepika in Halberſt adt auf
dem Hofe der Wohnung ſeiner Braut. Die Leiche eines neu-
geborenen Kindes hat man in Schkopau in einer Dünger-
grube gefunden. Ein Verdachtsmoment, das u Ermittelung
der h pptter des Kindes führen könnte, hat ſich bis jetzt nicht
ergeben.

Stadtverordneten Sitzung
vom 22. September 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen ſind zwei Petitionen von dem Gaſtwirtsverein

uud dem Verein der Saalbeſitzer betreffend die Ordnung über
die Luſtbarkeitsſteuer. Oberbürgermeiſter Staude teilt
mit, daß die Steuerkommiſſion am nächſten Mittwoch die Luſt-
barkeitsſteuer beraten werde und ſtellt anheim, die Petitionen
dem Magiſtrat als Material zu überweiſen, damit die Sache
gleich am Mittwoch mit geprüft werden könne. Die Verſamm-
lung iſt damit einverſtanden. Der dritte Kommunalwahl-
Bezirksverein hat wiederum zwei Petitionen in denen um
Pflaſterung mehrerer Straßen erſucht wird, eingeſandt. Die
Petionen ſollen bei den bevorſtehenden Beratungen in Erwägung
gezogen werden. Nach der Vorleſung und Genehmigung des
Protokolls der Sitzung vom 15. September wurde in die Tages
ordnung eingetreten. 5Die Rechnung der ſtädtiſchen Steuerkaſſe für das
Rechnungsjahr 1900 iſt nachgeprüft und dem Rechnungsleger
wird Entlaſtung erteilt.
2. Von dem Finalabſchluſſe der Kämmereikaſſe und des

Anleihekontos für 1901 nimmt die Verſammlung Kenntnis und
die vorgekommenen Ueberſchreitungen in Höhe von 87 905.69 Mk.
bei der Kämmereiverwaltung und 7995.75 Mk. bei dem Anleihe-
e werden vorbehaltlich ſpäterer Rechnungslegung nachbe-
willigt.

3. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den Protokollen
über die am 27. Juni bezw. 28. Juni und 1. Juli d. Js. ſtatt
gehabten Reviſionen des Stadtgutes, des Gutes Gimritz ſowie der
Rittergüter Ammendorf und Beeſen.

4. Der Pachtvertrag zwiſchen der Stadt und der Rauch-
fußſchen Brauerei wegen eines im Jahre 1896 gepachteten Anger-
flecks, welcher zwiſchen dem ſog. Feuerplatz und den Klausfelſen
liegt, läuft am 30. September 1903 ab und wurde zum
1. Oktober 1902 Der Verſchönerungsverein hat den
Seit z S r alten5. Für Verbeſſerung des alten Friedhofes in HalleGiebichenſtein werden 300 Mark bewilligt. Se Oſter-
burg regt bei dieſer Gelegenheit an, zwiſchen der Fichteſtraße
und der rigdeneſtras einen Verbindungsweg ſowie gleichzeitigeine Verbindung zwiſchen Peſtälozziſtraße und Fichteſtraße her

Die Fichteſtraße ſei wie eine Sackgaſſe, wodurch Ge-
chirrführern 2c. ſchon wiederholt Unannehmlichkeiten bereitet

worden wären. Redner erſucht, die Straßen zu verbinden und
beantragt, den Magiſtrat aufzufordern, eine entſprechende Vor
lage ausarbeiten zu laſſen und die erforderlichen Mittel zu be-
willigen. Stadtbaurat Genz mer erklärt die Wünſche Oſter-
burgs für berechtigt und bemerkt, daß man ſich bereits damit
beſchäftigt habe, dieſe Verbindungen herzuſtellen. Die Sache ſei
ſchon im Werke und werde jedenfalls den Wünſchen des An-
tragſtellers entſprechend verfahren werden. Hierauf zog Stadtv.
Oſterburg ſeinen Antrag zurück.
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8. Die Bildung einer gemiſchten Kommiſſion behufs

Aufſtellung des Entwurfs einer neuen wirdb e Jn die Kommiſſion werden 4 tverordnete und
2 its ieder des Magiſtrats delegiert. Durch die Eingemein
dung der Vororte, heißt es in der Aggründang für die Neu
regelung, ſei es lich die Begräbnisordnung den neuen
Verhältniſſen anzupaſſen, da mit dem 31. März 1903 die für
die Orte noch eigen PartikularBegräbnisordnungen auf-

werden mü en. Stadtv. Krüger fragt an, ob ſich
urch die Neuregelung nicht eine Herabminderung der Laſten

für das Begräbnisweſen zu gunſten der ärmeren Bevölkerung
bewerkſtelligen laſſe. Ein Todesfall treffe die Arbeiterfamilien
an und für ſich ſchon hart. Durch die Legate könnten vielleicht
ſchon Erleichterungen für das ärmere Volk geſchaffen werden.
Stadtv. Apelt entgegnet hierauf, daß durch die Er drgreniſ
und Legate ein Ueberſchuß erzielt würde und dahin gewir
werde, daß die ärmeren Klaſſen entlaſtet würden.

O. Der Vertrag über das Leichenfuhrweſen mit dem
Landwirt Karl Dehoff vom 24. November 1896 wird unter den
bisherigen Bedingungen bis zum Ablauf des Rechnungsjahresprolongiert. Die 6monatliche Kündigungsfriſt wird beibehalten.
Punkt 10 fällt aus.

11. Jn die Geſundheitskommiſſion wird an Stelle des
erkrankten Stadtv. Grote auf Vorſchlag der Bauſachver

Stadtv. Gieſe delegiert. Darauf geſchloſſene
ung.

Stadt Theater.
Cavalleria ruſticang von Mascagni. Dieſe Oper,

die trotz mancher Anfeindung ihre Awziehungskraft behalten
wird, wurde geſtern abend nach Björnſons Neuvermählten
recht gut aufgeführt. Der Santuzza des Frl. Stoll gebührt
volles Lob. Der Turiddu des d di Schroeter war eine
anerkennenswerte Leiſtung, ebenſo der Fuhrmann Alfio des
Herrn Manoff. Die Rolle der Mutter Lucia war durch Frl.
Crawford und die Lola durch Frl. Dietz gut beſetzt. Die
Leitung der Oper lag in den Händen des Herrn Kapellmeiſters
Erd mann. Das Theater war leider nur ſchwach beſucht. D.

Letzte Nachrichten.
Santa Lueig, 23. Sept. Zu dem Ausbruch auf St. Vincenz

vom Sonntag wird noch gemeldet: Das Kabelſchiff Newinton,
welches ſich in einer Entfernung von 8 Kilometern vom Ufer
befand, mußte in aller Eile in See dampfen, weil in ſeiner
Nähe große Mengen glühender Aſche niederfielen. Die Arbeiten
zur Wiederherſtellung des Kabels mußten eingeſtellt werden.

Pola, 23. Sept. Die Jnſtrumente der hieſigen Erdbeben-
warte ſignaliſierten geſtern nachmittag 3 Uhr 45 Min. ein
ſtarkes Erdbeben, welches bis 4 Uhr 20 Min. dauerte. Die
Entfernung beträgt ca. 12000 Kilometer. Das Erdbeben dürfte
in Zentralamerika ſtattgefunden haben.

Driefkaſten der Redaktion.

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 20. September.
Aufgeboten a Otto und Anna Elſte Krauſenſtr. 18

und Reilſtr. 37). Schloſſer Grabe und Jda ſener Körner-
ſtraße 45 und Gr. Brunnenſtr. 49). Geſchirrführer Keller und
Minna Kutſcher Reilſtr. 42 und Böckſtr. 9).

Eheſchließungen Kaufmann Göbſer und Emma Auert
(Bernhardyſtr. 29 und Leſſingſtr. 21). Buchhändler Thamm
und Anna Wiede (Lafontaineſtr. 2 und Händelſtr. 31). Maurer
Schaaf und Marie Rötzſcher Körnerſtr. 49 und Wörthſtr. 104).
Arbeiter Dietrich und Luiſe Müller Friedrichſtr. 30 und Große
Wallſtraße 3). Schmied Seidenfaden und Wilhelmine Billing
(Göbenſtr. 20).

Geboren Kaufmann Wagner T. (Uhlandſtr. 7). Maurer
Nolze T. (Gr. Wallſtr. 17). Maurer Freyer S. (Eichendorff
ſtraße 6). Müller Henske S. (Jägerplatz 18). TapeziererThielecke T. (Triftſtr. 12). Geſchirrführer Mieth S. Gleſgher-

ſtraße 30). Arbeiter Zimmer S. (Mühlrain 9). Wagenführer
en S hillerſtr- 25), Droſchkenkutſcher Hädicke S. (Seyd
itzitraßge 4).
Geſtorben Witwe Draheim, 45 J. (L. Wuchererſtr. 78).

Bademeiſters Tſcherſich S., totgeb. (Gr. Wallſtr. 28). Arbeiter
Schröder, 18 J. (Am Kirchthor 20 4).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 22. September.
Aufgeboten Keſſelſchmied Mehlig und Eliſabeth Klöpzig

Eichendorffſtraße 9 und Hirtenſtr. 8). Arbeiter Hugo und
Klara Martin (Hirtenſtr. 7 und Groß Miltitz). Uhrmacher
Fuchs und Frida Pirl (Halle und Obereſperſtedt). TechnikerJenbſch und Martha Jummrich (Nietleben). Muſiker Dietz und
Mathilde Skrzypczak (Halle und Gera). Diätar Brauer und
Mathilde Körner (Halle und Halberſtadt). agrnieur Weddy
und Walpurga Hümmel (Nürnberg und Jüterbog).

Eheſchliefzung: Beamter Fehling und Helene Kunad
(Harz 4 und Gr. Steinſtr. 33).

Geboren Büffetier Mühlpforte S. (Gr. Brauhausſtr. 30).
Geſchirrführer Werner T. Landsbergerſtr. 56). Arbeiter Krauſe
S. (Steinweg 51). Arbeiter Albracht T. (Schmiedſtraße 20).
Weichenſteller Birke T. (Luckengaſſe 1). Maurer Wagner T.
Liebenauerſtraße 11). Arbeiter Rößler S. (Ratswerder 5)
Wächter Rößler T. Dachritzſtr. S.

Geſtorben Geſchirrführers Markgraf S., 2 J. (Thorſtr. 34).
Geſchirrführers Markgraf T., 11 Mon. (Thorſtr. 34). Arbeiter
Barcke, 57 J. (Taubenſtr. 16). Arbeiter Haake, 56 J. (Klinik).
Bremſer Brühl, 27 J. GBernhardyſtr. 16). Arbeiters Fiedler T.,
7, Mon. (Schülershof 16). Arbeiters Ellinger S., 8 J. (Klinih).
Arbeiters Knöchel S., 3 W. (Domplatz 5). Rangierers Knoche S.,
1 Mon. (Parkſtr. 6). Poſtſchaffners Barth Ehefr., 34 J. (Forſter
gaße ger gen Poſtſchaffners hre S au, J uſgbet

ankenhaus). we. Heinemann, Neue Promenade 3).
Wwe. Treff, 71 J. (Jakobſtr. 24).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. September.
Aufgeboten Kaufmann Krauſe und Anna Dudenboſtel
ar t und Brekeſtr 28). Diener Beuche und Martha Kroſt

elfortſtr. 12).
Eheſchließzung Betriebsleiter Schäke und Martha Banſe

(Heerdt und Seebenerſtr. 65).
Geboren: Aſſiſtenten Grothum T. (Deſſauerſtr. 10). Arbeiter

Heyne S. Leſſingſtr. 23). Arbeiter Krauſe T. (Burgſtraßze 21).
Arbeiter Schmidt T. Gabelsbergerſtr. 14). Arbeiter Fiſchmann
T. (Schleuſenſtr. 2).

Geſtorben: Bergmanns Jäger S., totgeb. (Advokaten-
weg 13). Wwe. Krägermänn, 71 J. (Uhlandſtraße 9). Packers
Müller T., 1 J. Gabelsbergerſtr. 16). Arbeiters Breyer S.,
10, Mon. (Georgſtr. 13). Zimmermanns Müller T., 2 Mon.
(Fleiſcherſtr. 31).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantworklicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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